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Seinem 


theuern  und  hochverehrten  Schwiegervater 

dem 

Herrn  Rabbiner  Lob  Sulzbacher 

zu 

Darmstadt 

in 

Zuneigung  und  Liebe 
gewidmet 

vom 


Verfasser. 


Die  Zukunft  habet  ihr,  ihr  habt  das  Vaterland, 

Ihr  habt  der  Jugend  Herz,  Erzieher,  in  der  Hand. 

Was  ihr  dem  lockern  Grund  einpflanzt,  wird  Wurzel  schlagen; 
Was  ihr  dem  zarten  Zweig  einimpft,  wird’ Früchte  tragen. 
Bedenkt,  dass  sie  zum  Heil  der  Welt  das  werden  sollen. 

Was  wir  geworden  nicht  und  haben  werden  wollen. 

Rückert,  Weisheit  des  Brahmanen,  V.  Buch,  90. 


Erziehung  ist  Offenbarung,  die  dem  einzelnen  Menschen 
geschieht;  und  Offenbarung  ist  Erziehung,  die  dem  Menschen- 
geschlechte geschehen  ist  und  noch  geschieht. 

Lessing,  V.  Band,  VI. 


Vorwort 


I olgende  Abhandlung  hatte  ich  während  der  Sommer-Ferien 
Zwecks  Voranschickung  zu  meinem  vorjährigen,  Ende  September 
veröffentlichten  Schulberichte  über  die  Jahre  Michaelis  1871/73 
ausgearheitet. 

Verschiedene  Umstände  machten  es  mm  unmöglich,  meinen 
sehnlichen  Wunsch  auszuführen,  weshalb  ich  nur  ein  sehr  kurzes 
Wort:  „Ueber  die  Wichtigkeit  und  pädagogische  Bedeutung  des 
hebräischen  Unterrichts“  damals  dem  Berichte  voranschickte.  In 
Betracht,  dass  ich  die  Nothwendigkeit  der  Veröffentlichung  dieser 
„Studie“  heute  noch  so  lebendig  fühle  und  für  zeitgemäss  und 
nützlich  erachte,  wie  zur  Zeit  der  Ausarbeitung  derselben,  will 
ich  das  damals  Unmögliche  jetzt  möglich  machen  und  solches 
hiermit  nachholen. 

Ist  es  ja  nichts  Geringeres  als  „der  Unterricht  unserer 
Jugend  in  der  Torah,“  für  welchen  ich  auch  in  dieser  Scluift 
eintrete,  ringe  und  kämpfe.  Und  dieser  Unterricht  ist  ja  nicht 
hlos  das  Mittel  zur  Belehrung,  sondern  er  ist  ja  das  wichtigste 
Mittel  zur  Erhaltung  des  Judenthums.  Ja,  nach  der  Lehre 
unserer  heiligen  Urkunden  ist  er  sogar  das  Ziel  selbst,*)  das 

*)  Ps.  8,  3,  das.  29,  11.  Kaschi  zur  St.  ''oi  intym  Tal.  S’bachiiu 

116,  a und  Tal.  Sabbath  19,  b. 


unser  Aller  Lebensaufgabe  für  alle  Zeit,  für  alle  Ewigkeit  sein 
und  bleiben  soll. 

Möge  daher  der  Inhalt  dieser  Schrift  nicht  fruchtlos  ver- 
hallen, und  mögen  namentlich  jüdische  Eltern,  welche  Sinn  und 
Herz  für  Torah- Kenntnisse  haben,  und  welche  es  wünschen,  dass 
auch  ihre  Söhne  solche  sich  aneignen,  Notiz  nehmen  von  der 
„hebräischen  Unterrichtsanstalt“  hierselbst,  die  es  sich  zu  ihrem 
eigentlichen  Berufe  und  Streben  macht,  Kenntnisse  zu  verbreiten, 
welche  am  meisten  im  Stande  sind,  unsere  väterliche  Keligion  zu 
stützen  und  durch  unsere  Kinder  rein  und  unverfälscht  an  die 
späteren  Geschlechter  zu  überliefern.*) 

*)  Hehreres  hierüber : Neustadt,  Zweiter  Jahresbericht.  Breslau  1869. 
S.  1 — 10. 


Breslau,  im  Januar  1874. 


Der  Verfasser. 


Einleitung 


J e weiter  wir  in  der  Pädagogik  fortschreiten,  je  umfassender 
unser  Wissen  sich  nach  dieser  Seite  hin  erweitert,  desto  mehr 
greifen  wir in  das  Alterthum  zurück. 

Das  ist  recht  merkwürdig,  aber  darum  nicht  weniger  wahr, 
sondern  zu  wiederholten  Malen  wissenschaftlich  constatirt.  In  ihm 
ruhen  die  starken  Wurzeln  unserer  Kraft  und  Erkenntniss,  und 
je  weiter  diese  sich  ausdehnt,  desto  mehr  sehen  wu’  uns  als 
Zwerge  auf  dem  Nacken  eines  Kiesen,  die  freilich  nur  durch  dessen 
Grösse  gross  geworden  sind. 

Einen  kleinen  Beitrag  zu  der  wichtigen  Frage:  Wie  verhält 
sich  die  altisraelitische  Pädagogik  zu  der  modernen  — habe  ich 
in  dieser,  ursprünglich  aus  Vorträgen  entstandenen  Schrift,  zu 
geben  versucht.  Ich  würde  mich  glücklich  schätzen,  wenn  meine 
Studie  auch  nur  einen  Funken  jener  echten  Begeisterung  für 
jüdische  Wissenschaft  zu  entzünden  vermöchte,  die  Jahrhunderte 
hindurch  fn  den  trüben  Tagen  des  Heils  Israels  Hütten  und 
Paläste  durchglüht  hat,  und  die  wieder  aufstrahlen  muss,  soll  es 
seinen  noch  lange  nicht  vollendeten,  weltgeschichtlichen  Beruf 
durch  die  Zeiten  der  Zukunft  zu  dem  geweissagten  Ziele  glücklich 
voUführen. 

' Breslau,  im  September  1873. 


Der  Verfasser. 


Inhalt  der  Schrift. 


' : Seite. 

I.  Die  unterlassene  Erziehung  1 

II.  Die  einseitige  Erziehung  — 6 

III.  Die  vernachlässigte  Erziehung  10 

IV  a und  b.  Der  Mann  der  Erziehung 19,  24 

V.  Zweck  der  Erziehung 29 

VI.  Nimm  dich  der  Erziehung  der  Jugend  an 36 


I. 

Unterlassene  Erziehung. 


In  den  „Sprüchen  der  Väter“,  dieser  Fundgrube  jüdischer 
— rein  menschlicher  Ethik,  findet  sich  ein  Ausspruch,  den  wir 
unserer  ganzen  Studie  zu  Grunde  legen  möchten,  weil  wir  an 
ihm  die  Anschauungen  unserer  alten  Weisen  über  „Kinder- 
erziehung“ am  Besten  darlegen  können.  Es  ist  der  folgende: 
oy  «hn 

."ninoD  ]ispn  iih) 

nvnb  bimn'  ym  D^pJ22^ 

Er  (Hillel)  lehrte:  „Ein  roher  Mensch  kann  nicht  sünden- 
scheu und  ein  Unwissender  nicht  fromm  sein;  der  sich  schämt, 
kann  nichts  lernen,  der  Zornige  kann  nicht  Lehrer,  und  der  nur 
irdischer  Beschäftigung  nachgeht,  nicht  klug  sein ; und  an  einem 
Orte,  wo  keine  Männer  sind,  bestrebe  du  dich  ein  Mann  zu  sein.“ 
(Birke  Aboth  II,  6.) 

Sage  nicht:  Wenn  ich  Zeit  haben  werde,  werde  ich  lernen; 
vielleicht  wirst  du  keine  Zeit  haben  Nur  in  Deiner 

Hand,  0 Gott,  sind  meine  Zeiten. 2)  Und  weil  unsere  Zeiten  in 
Gottes  Hand  sind,  wissen  wir  nichts  von  ihnen  und  sind:  D^:n3 
niTnxn  wie  die  Fische,  die  im 

Netze,  wie  die  Vögel,  die  in  den  Schlingen  gefangen  werden, 
und  können  demnach  des  morgenden  Tages  uns  nicht  rühmen; 
denn  wir  wissen  nicht,  was  der  heutige  noch  in  seinem  Schoosse 
trägt. So  säe,  Mensch,  am  Morgen  deinen  Samen  und  am 

1)  Aboth  2,  5.  Hilleis  Ausspruch  aus  der  v.  Mischnah. 

>)  Ps.  31,  16. 

5)  Koheleth  9,  12. 

Spr.  Sal.  27,  1. 
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Abend  lass  deine  Hände  nicht  ruhen, d.  h.,  wie  Rabbi  Akiba 
diese  Stelle  erklärt:  imipn  nmn  "HdS,  nnin  lüb 

Lerne  Torah  in  deiner  Jugend  und  setze  dein  Studium  noch 
im  Alter  fort;®)  denn  nur  auf  diese  Weise  genügen  wir  dem  Aus- 
spruche Hilleis:  Sage  nicht,  wenn  ich  Zeit  haben  werde,  werde 
ich  lernen;  vielleicht  wirst  du  keine  Zeit  haben,  und  du  ver- 
strickst dich  dann  in  der  Sünde  Gewalt,  aus  der  du  dich  nicht 
entwinden  kannst ; denn : 

„Ein  roher  Mensch  kann  nicht  sündenscheu  sein.“ 

I. 

HDDn  )b  TO 

Bor  bedeutet  im  Hebräischen  ein  Mensch,  der  weder  religiöse 
Bildung  noch  sonstige  gute  Eigenschaften  besitzt^),  Nim 
Nion  n^i  nun  nS  1:2 

Ni^  i<b  in  ]''Ni  Vci^:iyi  mnn  hito  ''^b 

^z^l^übyz^  der  nicht  nur  ohne  Torahkenntnisse  und  mensch- 
liche Sitte,  sondern  auch  ohne  Weltbildung  ist;  und  ein  solcher 
kann  nicht  sündenscheu  sein.  Er  kennt  ja  weder  die  Schmach  der 
Sünde  noch  die  bittern  Folgen  derselben,  da  er  weder  Verständniss 
für  eine  That  noch  für  ihre  Folgen  besitzt.®)  Daher  wii'd  auch 
ein  Feld,  das  nicht  gepflügt  und  nicht  besäet  wird,  li:}  ni:r  ®)  ein 
wüstes,  d.  h.  rohes  Feld  genannt,  und  Onkelos  übersetzt  die 
Stelle  Dirn  HDlNm  und  der  Boden  soll  nicht  brach  liegen 
mit  "il2n  N^'^Nl.^®)  Ganz  so  erklärt  Bart’nora  das  Wort 
*112  mit:  inv  li^N  Q"1"D  *'£N1  ^2lb^ü  pn  Bor  ist  ein 

solcher  Mensch,  der  von  Allem  leer  ist,  und  der  selbst  weltliche 
Bildung  nicht  kennt.  ^’)  Mit  allen  diesen  Erklärungen  stimmt 
der  Talmud  überein;  denn  so  heisst  es  im  Talmud  M’ziah:^^^ 
Nim  in^nD  niz*  ^jpon 

5)  Kolieleth  11,  6. 
ö)  Midrasch  Kolieleth  11. 

’)  Maimonides  m^N  ''p^c  Sy 
B)  Abarhanel  nns  nSni 
ö)  Midrasch  Sch’muel  29. 

^0)  1.  Mos.  19,  u.  Onkelos  z.  St 
”)  Bart’nora  zur  Stelle. 

^2)  Baba  M’ziah  9. 
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Wenn  Jemand  von  seinem  Nächsten  ein  Feld  empfangen  hat, 
welches  roh  ist,  d.  h.  nach  der  dortigen  Erklärung 
„nicht  bepflügt“;  und  eben  so  lesen  wir  im  Talmud  Niddah 
was  nach  dem  dortigen  Inhalt  „leeres  Ge- 
schwätz“ bedeutet. 

Von  jeher  war  unsere  grösste  Sorgfalt  auf  die  Erziehung 
unserer  Jugend  gerichtet,  und  werden  wir  auch  ausdrücklich 
hierzu  in  dem  Schriftwort  verpflichtet:  Dnaiirl  Und 

du  sollst  sie  (diese  Lehre)  einschärfen  deinen  Kindern,  und 
zwar  fortwährend,  unaufhörlich.  Und  man  war  zuförderst  in  unsern 
väterlichen  Kreisen  lebendig  durchdrungen  und  von  der  Wahr- 
heit dieses  Gebotes  fest  überzeugt,  dass  das  Kind  ohne  sorg- 
fältige Erziehung  weder  körperlich  noch  geistig  gedeihen  oder 
überhaupt  leben  kann,  dass  es  höchst  nothwendig  sei,  den  im 
Ebenbilde  Gottes  geschaffenen  Menschen  vor  Allem  zu  Gott  zu 
führen,  und  dass  dies  nur  auf  dem  Wege  der  Kenntniss  der 
heiligen  Urkunden  zu  erzielen  und  zu  erlangen  sei;  man  war 
überzeugt  von  der  tiefen  Bedeutung  der  Lehre:  r\2  “)1£n 

H2  Du  kannst  die  Lehre  Gottes  drehen  und  wenden, 
und  du  findest  Alles  in  ihr.^®)  Darum  legten  unsere  Väter  auf 
keine  Wissenschaft  solch  grossen  Werth,  als  auf  die  des  gött- 
lichen Wortes,  von  dem  verkündet  wird:  DDV  12  HMHI 

Und  du  sollst  in  seiner  Erforschung  dich  abmühen  Tag ' und 
Nacht und  Eabbi  Meyer  lehrt:  plDyi  pD);2  mn 

sparsam  mit  sonstigen  Beschäftigungen,  und  beschäftige  dich  viel 
mit  der  Torah;”)  denn  Gott  ist  vorzüglich  betrübt  über  den, 
der  sich  mit  der  Torah  beschäftigen  könnte  und  es  zu  thun  unter- 
lässt. 

So  erhob  ja  auch  jener  berühmte  Prediger  vor  dem  Kabbi 
Chisdai  seine  Stimme  zum  Preise  Gottes  für  dieses  erhabene  Gut 
der  Welt,  für  diese  Torah  mit  den  Worten: 

*3)  Niddah  70. 

^4)  5.  Mos.  6,  7.  f.  f. 

15)  Aboth  5,  2. 

18)  Josua  1,  8. 

”)  Aboth  4,  12. 

18)  Tal.  Chagigah  5. 
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Gelobt  sei  der  Allbarmherzige,  der  uns  eine  dreifache 
Lehi’e  gegeben  (□'»ZJ'inD  «m'in),  uns,  dem  aus  drei 

Klassen  bestehenden  Volke  durch  den 

dritten  der  Geschwister  (HtTDI  am  dritten  Tage 

(2  B.  Mos.  19,  16),  im  dritten  Monate  (das.  V.  1).^®) 

Und  wir  bewahren  dieses  köstlichste  Kleinod  seit  jener  Zeit 
nicht  nur  als  den  vorzüglichsten  Schatz,  der  je  uns  zu  Theil 
hätte  werden  können,  sondern  forschen  auch  in  demselben  unauf- 
hörlich. Mit  Kecht  wird  derjenige  als  ausgezeichneter  Israelite 
betrachtet,  der  alle  Güter  der  Welt  gering  schätzt  gegen  das 
Studium  der  Torah,  und  der  weder  am  Tage  seinem  Körper  Kühe 
noch  des  Nachts  seinem  Auge  Schlaf  gönnt,  um  die  erhabene 
Idee  des:  „Mensch,  du  musst  aufopferungs- 

fähig  sein  für  die  Torah“  erfüllen  zu  können,“^)  weil  es  von  ihr 
heisst:  Unterhalte  dich  mit  ihr  Tag  und  Nacht^^),  d.  h.: 

p p'ii^'n  hd 

Wie  das  zarte  Kind  unaufhörlich  Mutternahrung 
erhalten  muss,  so  und  nicht  anders  sollst  du  unaufhörlich  getränkt 
werden  mit  dem  Inhalte  der  Torah;  denn  verlässt  du  mich 
einen  Tag,  so  verlass  ich  dich  dafür  zwei  Tage.^2) 

Unsere  Vorfahren  wussten  dieser  Aufforderung  vollständig 
Genüge  zu  leisten.  Im  Midrasch  wird  uns  erzählt:  "in 

nmnn  oyD  inyto  "ly  nipm 

"iiriD  D'*i£  Zu  den  Zeiten  Davids  war  die  zarte 

Jugend  in  den  göttlichen  Schriften  der  Art  unterrichtet,  dass 
sie  auf  neun  und  vierzigerlei  M^eise  das  Torahwort  im  Erlaubten 
und  Verbotenen  zu  deuten  wussten  und  von  der  Zeit  der 
Zerstörung  des  zweiten  Tempels  lesen  wir: 
np  m Pi  ,trnpt:n  nnD  pin,  vn  'vd::: 

"nDinn  ^nV^<'^pD^  nson  nn 
]2nv  nmi  p^'^nm 

Vierhundert  und  achtzig  Gotteshäuser  waren  zur  Zeit  der 
zweiten  Zerstörung  in  Jerusalem,  ausser  dem  heiligen  Tempel 

lö)  Tal.  Sabbath  88,  u.  Kaschi  zur  St. 

20)  4.  Mos.  19,  11.  u.  Tal.  Sabbath  88  n.  Easchi  z.  St. 

2»)  Josua  1,  8. 

22)  Tal.  Jeruschalrai  B’rachoth  89. 

23)  Midrasch  Tanchuma  222,  b. 
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und  dem  grossen  Lehrhause  des  Eabbi  Jochanan  ben  Sackai,  und 
jedes  Gotteshaus  hatte  besondere  Abtheilungen  für  das  Studium 
der  heiligen  Schrift  und  der  Mischnah,  und  als  Vespasian  Jeru- 
salem betrat,  zerstörte  er  sie  alle.^-^)  Ebenso  zahlreich  waren  die 
Lehrhäuser  in  der  ungefähr  hundert  Jahre  spätem  Bergfestung 
Bethar.25)  ]S[icht  minder  genügte  dieser  Aulforderung  der  Ver- 
breitung der  göttlichen  Lehre  fast  ganz  Israel  durch  Errichtung 
und  Erhaltung  von  Gottes-  und  Lehrhäusern  seit  jener  Zeit  des 
Aufhörens  der  israelitisch -nationalen  Selbstständigkeit  auf  Zions 
heiligem  Boden  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Stets  bemühten  sich 
fromme  Israeliten  und  Kabbinen  „Lehrhäuser“  zu 

gründen  und  zu  erhalten  und  die  heran  wachsende  Jugend  in  allem 
Wissenswürdigen  zu  unterrichten. So  fand  man  nie  oder  doch 
nur  höchst  selten  in  den  jüdischen  Kreisen  jener  Tage  einen  Bor, 
einen  rohen,  ungesitteten  und  ungebildeten  Menschen,  weil  Alles 
von  der  Idee  erfüllt  war: 

„Ein  roher  und  ungebildeter  Mensch  kann  nicht  sündenscheu 
sein“,  und  der  unglücklichste  Mensch  ist  unstreitig  der,  dem 
Erziehung  und  Bildung  abgehen,  wie  es  heisst:  1''^ 

Niemand  ist  elender  als  der  ohne  Kenntnisse.  2^)  So  wird  auch 
jene  Stelle  in  Mischle  15,  19:  „Alle  Tage  des 

Elenden  sind  unglücklich“  von  unsern  Weisen  dahin  erklärt: 
ru  darunter  ist  derjenige  zu  verstehen,  dessen  Bil- 
dung dürftig  ist.  28) 

Ja  Unwissende  sind  vor  dem  Tode  bereits  todt,  und  es  ist 
gar  nicht  übertrieben,  wenn  unser  berühmte  Ben  Sira  sagt: 

n£D'  r\üb  o 

in:’'  Man  weint  über  den  Todten,  denn  er  hat 

>9  Midrasch  Echa  Rabbathi  52,  1.  u.  68  b. 

2®)  Midrasch  Echa  Rabbathi  69  b.  i''n  'ncio  ■<nn  hino  wnn  SK-iSnyi  ion 
Ueber  den  obigen  Ausdruck  „ungefähr  hundert  Jahre“  u.  s.  w. 
stimmen  die  Urkunden  und  Chronisten  nicht  überein.  Man  lese  ausser 
Grätz  „Geschichte  der  Juden“  Bnd,  IV.  164  noch  Zemach  David  22  unter 
c"n*n  und  namentlich:  „Zur  Geschichte  des  Bar  Kochba“  von  Dr.  Herzfeld 
in  Frankels  Zeitschrift  1856  S.  -101. 

26)  Note  I. 

2<)  Tal.  N’darim  71. 

28)  Tal.  Baba  Bathrah  45. 
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das  Leben  verloren,  über  den  Thoren,  denn  er  hat  den  Verstand 
verloren.  Doch  ist  der  Verstorbene  nicht  so  heftig  zu  beklagen, 
denn  er  hat  Kühe  gefunden ; desto  mehr  aber  ist  zu  beklagen  das 
elende  Leben  eines  Verstandeslosen.  lieber  einen  Todten  klagt 
man  sieben  Tage,  über  einen  Thoren  hingegen  hat  man  zu  klagen, 
so  lange  er  lebt.^^) 

Weil  nun  das  Unglück  eines  rohen  und  unwissenden  Men- 
schen so  gross  ist,  und  die  Folgen  dieser  Unwissenheit  so  traurig 
sind,  darum  warnt  unsere  Torah  fast  auf  jeder  Seite,  unsern 
Kindern  in  der  frühesten  Jugend  schon  die  Lehren  Gottes  ein- 
zuschärfen, und  unsere  Mischnah  und  G’mara  und  alle  Schriften 
der  Gott  begeisterten  Männer  in  Israel  bis  auf  den  heutigen  Tag 
herab  hören  nicht  auf,  eindringliche  Mahnrufe  an  uns  ergehen  zu 
lassen,  unter  allen  Umständen  und  Verhältnissen  unseres  glück- 
lichen oder  hart  geprüften  Lel)ens  von  dem  Studium  der  gött- 
lichen Lehre  nicht  zu  lassen,  weil  sonst  unsere  Lage  noch  viel 
schrecklicher  wäre  als  die  des  Blinden,  der  hilflos  durch  die  Welt 
geht.  Darum  waren  die  Warnungsrufe  Hillels: 

„Sage  nicht,  wenn  ich  Zeit  haben  werde, 
werde  ich  lernen;  vielleicht  wirst  du  keine  Zeit  haben“;  und  der- 
selbe Weise  ist  es,  der  uns  zuruft:  Vergiss  nicht,  Israelite, 
das  Unglück  eines  rohen,  unwissenden  Menschen: 

„Ein  roher  Mensch  kann  nicht  sündenscheu  sein.“ 


II. 

Einseitige  Erziehung. 

„Und  der  Unwissende  kann  nicht  fromm  sein.“ 

Dy  heisst  buchstäblich  Volk  des  Landes,  und  wurde  ursprüng- 
lich das  rohe,  götzendienerische  und  sittenlose,  cananitische  Volk 

20)  p m'irv'  n'i'id  p yityrr»  Cap.  22,  8.  9. 

30)  Siehe  namentlich  die  Einleitung  des  sehr  ehrwürdigen  Herrn 
Kahhiners  Elias  Guttmacher  wie  in  dessen  njyc  zu  tDifnVnj  von 

seinem  gelehrten,  ach,  viel  zu  früh  dahingeschiedenen  grossen  Sohne 
'-\  nmo  mn  (Lemberg  1873). 
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darunter  verstanden;  der  Begriif  des  Wortes  wurde  später  aber 
auch,  wie  der  Tal.  Sotali  22  a.  lehi't,  auf  diejenigen  Israeliten  T 
übertragen,  die  von  der  Gotteslehre  keine  Kenntnisse  hatten  und/^'*^'^^A 


in  ihr  nicht  unterrichtet  wurden , die  daher  die  Gebote  Gottes  , i 


hi 


'cHt, 


geringschätzten  und  ihre  Kinder  ohne  Kenntnisse  des  Gottes- 
Wortes  erzogen,  die  also  nur  den  Eingebungen  ihres  Herzens 
ihi'er  Sinneslust  nachlebten.  Strenges  Eernhalten  von  solchen  ^ 

Menschen  wird  im  Tal.  P’sachim  49  b.  dringend  empfohlen. 

Genauer  noch  über  die  Bedeutung  des  Begriffes  oy  ^ 

sprechen  sich  spätere  Gesetzeslehrer  und  hervorragende  Schrift-  ^ ^ ^ 

steiler  des  Judenthums  aus.  oy 

nnon  m^yo  ni^p  )h  Unter  Am  ha  Arez 

ein  Mensch  zu  verstehen,  der  wohl  ein  geringes  Mass  weit-  ^ 
lieber,  aber  keine  religiöse  Bildung  besitzt.^*)  oy 

nnin3  b2v;2  D^irn  n:n:n2  yivn  ^'inr 

“T'Dn  Ein  Am  ha  Arez  ist  derjenige,  dem  weltliche 

Sitten  und  Kenntnisse  wohl  nicht  ganz  fremd  sind,  nur  gehen 
ihm  Torahkenntnisse  ab;  und  einem  solchen  ist  es  unmöglich 
fromm  zu  sein.^^)  Noch  deutlicher  und  klarer  spricht  sich  über 
den  Begriff  Am  ha  Arez  Naphtali  Hartwig  Wessely  in  seinem 
aus:  oy  p'22  ^22 

’*i:iy2p  iroin  *Tvr*iy  ncDn  n:cn 


Wir  haben  bereits  in  den  frühem  Kapiteln  erklärt,  dass  Am  ha 
Arez  deijenige  genannt  wii-d,  welcher  durch  anhaltendes  Studium 
sich  wissenschaftliche  Bildung  und  Weltsitte  angeeignet  hat,  aber 
das  Studium  der  Torah  nicht  zu  einem  steten  macht  u.  s.  w.^^) 

Niemand  und  selbst  der  strenggläubigste  Jude  wird  wohl 
die  Nothwendigkeit  der  wissenschaftlichen  Bildung  in  Abrede 
stellen.  Geben  wir  ja  selbst  Zeugmss  von  dieser  Nothwendigkeit, 
indem  wir  die  grössten  Anstrengungen  und  Opfer  nicht  scheuen, 
unsern  Kindern  eine  gediegene  und  den  Ansprüchen  der  Jetztzeit 
angemessene  Ausbildung  und  Erziehung  geben  zu  lassen. 

Allein  so  sehr  wir  von  dieser  unabänderlichen  Nothwendig- 
keit Beweise  liefern,  so  sehr  können  wir  es  nicht  leugnen,  dass 
die  menschliche  Vollkommenheit  nicht  in  der  Entwickelung  einer 

39  Maimonid.es  di^n  •'pic  Vj:  z.  St. 

32)  Abarbanel  ni^N  nVnj  z.  St, 

33)  pjA  z.  St, 
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Kraft,  sondern  in  dem  harmonischen  Zusammenwirken  aller  unserer 
Kräfte  besteht,^*)  dass  ohne  Kenntniss  unserer  heiligen  Urkunden 
alle  Bildung  des  Geistes  ein  leerer  Schall  ist,  den  jeder  Wind- 
hauch verwehen  kann,  der  eher  die  Nähe  eines  gefährlichen  Fein- 
des, eines  drohenden  Unglücks  verkündet,  und  dass  oft  hinter  den 
scheinbar  feinen,  manierlichen  Formen  und  wissenschaftlichen  Bil- 
’ düng  und  Kenntnissen  nur  Sittenlosigkeit,  Ungebundenheit  und 
. Gleichgültigkeit  gegen  die  Keligion,  ja  oft  Verachtung  ihrer  An- 
ordnungen sich  bergen,  so  dass  wü*  dieser  Erfahrung  zufolge 
getrost  behaupten  können:  Wissenschaft,  Sprachkenntnisse  und 
sonstige  allgemeine  Bildung  vermögen  nur  den  Geist,  den  Ver- 
stand zu  bereichern;  keineswegs  besitzen  sie  die  bezaubernde 
Macht,  unser  Herz  zu  veredeln  und  unsern  Lebensweg  zu  ordnen, 
wie  dies  die  religiöse  Bildung,  wie  dies  die  Kenntnisse  der  Torah 
zu  thun  im  Stande  sind.  “0^^  □''^n  iipt: 

„Nur  bei  Dir  ist  die  Quelle  des  Lebens,  nur  in  Deinem  Licht 
schauen  wir  Licht. '“IQ  "»D  „Wer 

mich  findet,  der  findet  wahrhaftiges  Leben  und  erlangt  Gnade 
von  Gott.“^®)  Es  ist  daher  gar  nicht  übertrieben,  wenn  unsere 
Weisen  im  Talmud  lehren:  n"y 

ran  •'d 

Es  ist  untersagt,  einem  religiös  Unwissenden  auf  dem  Lebens- 
wege sich  anzuschiiessen , denn  es  heisst:  sie,  die  Lehre,  ist  dein 
Leben;  wenn  er  nun  sein  Leben  nicht  achtet,  um  wie  viel  weniger 
wird  er  auf  das  seines  Nebenmenschen  bedacht  sein!^^)  Daher 

3^)  Wahrhaft  herzerhehend  sind  für  mich  die  Kundgebungen  des  Herrn 
Kectors  Dr.  Höhnen  in  dessen  „Bericht  über  das  Schuljahr  1872/73“  S.  5, 
wo  es  heisst:  „Man  verlangt,  dass  der  Geist  der  Schüler  in  seinen  Fähig- 
keiten geübt  und  gestärkt  werde,  dass  „keine  wesentliche  Function  der 
Seele  vernachlässigt  werde“  (Wiese,  Bildung  d.  Willens  S.  71),  dass  die 
Erziehung  dahin  strebe,  „den  Menschen  zu  einem  höher  gesitteten  Wesen 
zu  machen.“  Und  S.  13  heisst  es:  Auch  an  den  oben  schon  angeführten 
Ausspruch  des  als  bedeutenden  Schulmann  anerkannten  Spilleke  will  ich 
erinnern,  dass  nämlich  der  Knabe  und  Jüngling  nicht  für 
seinen  künftigen  Beruf  gebildet  werden  könne,  ohne  zu- 
gleich wahrhaft  zum  Menschen  gebildet  zu  werden.“  — 

35)  Ps.  36,  10. 

38)  Spr.  Sah  8,  35. 

3T)  P’sachim  49, 


war  es  Davids  innigster  Wunsch  an  seinen  Sohn  Salomo: 
dW»  2^2  'iniDVi  ^'«2^ 

iat:nin  □^^,  p2ü  b2^  'i  n)22b  h2  ^2 

iy^  'i::3Tyn  □^^^  Und  du,  Salomo,  mein  Sohn,  erkenne  den 

Gott  deines  Vaters  und  diene  Ihm  mit  ungetheiltem  Herzen  und 
mit  williger  Seele;  denn  alle  Herzen  erforscht  der  Ewige,  und 
alles  Tichten  der  Gedanken  ergründet  Er;  wenn  du  Ihn  suchest, 
lässt  Er  sich  finden  von  dir,  doch  wenn  du  Ihn  verlassest,  dann 
verwhft  Er  dich  für  immer. Und  der  D"2"J2'^  lehrt:  ^2 

121:2  üb^*  p2,  n*':ry  ]^2  n“n2 

,in2  *^i:’ni  *‘?n:  ]pi  ]^2  ^^^2  ]^2  ]niD^ 

□^221  *>^2  ''»£^^1  '^nn£H  Sy  '■'tnDi  npi)ir\ 

nS^Si  Düv  12  n\ini  :’V^2r  'nS^S2i  dv2  n"nS  lt2i  iS  yi2pS 

Ein  Jeder  aus  Israel  ist  verpflichtet  Torah  zu  lernen,  er  sei 
arm  oder  reich,  gesund  oder  leidend,  jung  oder  alt,  selbst  wenn 
er  auch  noch  so  hinfällig  oder  arm  wäre,  dass  er  sich  seinen 
Unterhalt  in  mühevollster  Weise  emngen  müsste,  oder  dass  er 
ein  hartbedrängter  Familienvater  wäre,  dessenungeachtet  ist  er 
verpflichtet,  eine  bestimmte  Zeit  am  Tage  und  in  der  Nacht  zum 
Studium  in  der  Torah  anzusetzen,  wie  es  heisst:  „Und  du  sollst 
dich  in  derselben  mühen  Tag  und  Nacht. 

Nichts  in  der  Welt  ist  der  Reinheit  der  Religion  und  der 
menschlichen  Gesellschaft  überhaupt  so  gefährlich  als  Unwissen- 1 
heit  und  Mangel  an  Kenntnissen  in  den  göttlichen  Urkunden.  ( 
Unsere  eigene  Geschichte  von  der  Selbstständigkeit  des  israeli-s 
tischen  Staates,  wie  die  Geschichte  aller  Völker  und  Nationen/ 
hat  es  zur  Genüge  bewiesen,  dass  mit  der  Abnahme  der  Wissen-^ 
Schaft  in  der  Religion  die  wachsende  Abnahme  der  Sitten  über-^ 
haupt  und  endlich  der  nothwendige  Verfall  der  Staaten  erfolgte.^ 
^y  ,n-i^ri  vbi^'i  ]2’»i  02nn 

D^D2rl^  '‘?i>^r2  nt  -i2‘i,  *i2y  ^b2ü  12102  nnii2  ni2^^  no 
iDiiy2  n"2"pn  iy  nirrn  ^2t^^o^i  '^^^^22^1 

i2^Mi  ^^ip2  lyot:^  i^b  i2''ii  ,\niinn«  D2iy  bv  '1  10^1  :'i^2ti^ 

•■’S)  1.  B.  d.  Chr.  28,  9.  Uebersetzung  nach  Joseph  Weisse,  Eabb., 
Prager  (Landau’sche)  Bibelausgabe.  Schön  und  erhaben  setzt  Raschi  zu 
dem  letzten  Worte  hinzu:  lao,  ni^p  Ninty  nVn  ]nd  2'nD  inTp 
in::To'n  nji  nD'>N)  inoiNni  ( o'"'  in^yly) 

3®)  n"n  m^Sn  npm-  n-«  d"2"d"i 
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nn  Wer  ist  der  Mann,  der  dieses  begreift,  zu  wem 

hat  des  Ewigen  Mund  geredet,  dass  er  es  verkünde,  warum  dieses 
Land  so  zu  Grunde  gerichtet,  so  verheert  wie  eine  Wüste,  die 
kein  Wanderer  betritt? 

Diese  Frage  wurde  den  Weisen,  Propheten  und  selbst  den 
Engeln  zur  Beantwortung  vorgelegt,  und  Niemand  von  ihnen 
konnte  diese  Frage  beantworten,  bis  der  HErr  selbst  die  Ant- 
wort übernahm:  '*nn2  DDtV  Sy'l 

r\2  ''b^p2  lyw  Und  Gott  antwortete,  weil  sie 

meine  Lehre  ver Hessen,  die  ich  ihnen  gegeben,  meiner  Stimme 
nicht  gehorchten  und  nach  ihr  sich  nicht  richteten 

•PDn  Dy  „Der  religiös  Unwissende  kann  nicht 

fromm  sein.“ 

niD  DV2  Hb  m“i  nn:  nrrnv'i  minn 

ütr  nn^Dn^  hdH  dH'">  P 

üFD  mDH  dVI  2ID  Heil  dem,  der  gross  geworden 

ist  in  der  Torah  und  hierdurch  seinem  Schöpfer  zu  gefallen 
sucht,  der  gross  geworden  ist  in  gutem  Namen  und  aus  der  Welt 
scheidet  in  gutem  Namen;  von  diesem  spricht  Salomo  in  seiner 
Weisheit:  Besser  ist  ein  guter  Name  denn  köstliches  Oel,  besser 
der  Tag  des  Todes  als  der  Tag  der  Geburt.^*) 

^^3  r\2^n  "\2^  r\2^n  nnn  Diüb 

ü>pp)i  H y-n  pb 

Hast  du  viel  Torah  gelernt,  so  wird  dir  viel  Lohn 
ertheilt,  und  der  Herr  deines  Werkes  ist  beglaubigt,  dir  den  Lohn 
deiner  Thätigkeit  zu  vergelten;  aber  wisse,  dass  die  Belohnung 
der  Tugendhaften  in  der  Zukunft  ruhet. 

III. 

Vernachlässigte  oder  verabsäumte  Erziehung. 

„Der  sich  schämt,  kann  nichts  lernen.“ 

Soll  das  reine  Gotteslicht  in  seinem  wahren  Glanze  und  in 
seiner  Klarheit  erkannt  und  durch  die  Wohlthaten  seiner  Gebote 

♦0)  Jerem.  9,  11,  12  und  Jalkut  z.  St. 

4’)  Talmud  B’rachoth  17. 

«)  Aboth  2,  21. 
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von  uns  richtig  gewürdigt  werden,  so  ist  vor  Allem  nothwendig, 
wie  wir  an  der  Hand  des  Hillel’schen  Ausspruchs  oben  aus- 
geführt, dass  kein  Bor  d.  h.  kein  roher  Mensch 

existire,  denn  der  Bor  kann  nicht  sündenscheu  sein;  und  nicht 
minder  haben  wir  dahin  zu  streben,  dass  kein  Am  ha  Arez 
d.  h.  kein  in  der  Eeligion  Unwissender  unter  uns  ge- 
funden werde,  weil  wir  mit  dem  profanen  Wissen  allein  nicht  gut 
für  die  Dauer  und  keinesfalls  zur  Begründung  eines  achtungswürdigen  ? 
und  glaubenstreuen  Hauses  in  Israel  durchkommen7~am  wenig- 
sten aber  ohne  religiöses  Wissen  und  Bethätigung  desselben  uns 
des  Segens  Gottes  und  seines  Beistandes  theilhaftig  machen  können. 

Da  nun  die  unabweislichen  Bedürfnisse  für  unser  zeitliches 
und  ewiges  Wohl,  die  Kenntnisse  der  Torah,  unumgänglich  noth- 
wendig sind,  setzt  der  Weise  zu  den  uns  schon  bekannt  gewor- 
denen Aussprüchen  über  Lernen  die  eben  so  wichtige  als  noth- 
wendige  Lehre  hinzu: 

„Und  der  sich  schämt,  kann  nichts  lernen.“ 

b^  ymb^n  .mn  niüb  bm^^ 

n-nn 

n-nn  n-nn  r\it:b 

n-nn  v^iüb  dh  ny::»:}  i^b 

^21  Dii<b  2)^u^  ^2b  »pnin 

nnxD  "'s  nmr2 

n-nn  r\iüb  “in  ^p22 

\mipu  n")in  lüb  ,“niiptn  n-iin  lüb 

nntc:  in  ,^1^2  it:^''pn’’  on^itr  dn  ntrD'>  r\m  pnv  **d 

.“nm  Dlüb  DN  1D1N  HN  yil  ^p22  :Nic^ 

“Sn  ^Ni  niin  moS  ddr  b'^i<  pb  idnh^n 

nm  ('n  >b^*ü)  Niir  ,nSnnt:  ")S  ::rp  Nintr  '^üb  i^bi<  b2n  b^i^ 

pnVND  “inD  D^Slil  p^2J2  0^12 
Kabbi  Jismael,  Sohn  des  Kabbi  Jose,  lehi’t:  Wenngleich  du 
in  deiner  Jugend  Torah  gelernt,  sage  nicht,  dass  du  im  Alter 
zu  lernen  aufhören  wollest;  vielmehr  setze  dein  Studium  immer- 
während fort,  denn  du  weisst  nicht,  von  welcher  Lehre  du  für 
die  Welt  erspriesslichen  Erfolg  haben  wirst.  Wenn  du  Torah 
gelernt  im  Wohlstände,  höre  nicht  auf  in  der  Armuth,  wenn  in 
der  Zeit  des  Ueberflusses,  lass  nicht  von  ihr  in  der  Hungersnoth, 
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wenn  in  der  Zeit  des  Glückes,  wende  dich  nicht  von  ihr  in  der  Zeit 
der  Bedrängniss ; denn  es  ist  besser,  eine  Lehre  erworben  zu  haben 
in  der  Zeit  der  Noth  als  hundert  Lehren  im  Zustande  des  Glückes; 
denn  du  weisst  nicht,  ob  beide  Lehren  gut  sein  werden,  und  wie 
es  heisst:  Am  Morgen  säe  deinen  Samen  und  auch  am  Abend 
lass  deine  Hand  nicht  sinken  (Koheleth  11,  6).  Ganz  dasselbe 
lehrt  der  Kabbi  Akiba.^^)  Kabbi  Maier  setzt  noch  hinzu:  Wenn 
du  bei  einem  Kabbi  Torah  gelernt  hast,  begnüge  dich  nicht  damit, 
sondern  bemühe  dich  noch  mehr,  überall  zu  lernen,  wo  du  nur 
Gelegenheit  hierzu  hast;  hast  du  aber  in  der  Nähe  einen  aner- 
kannten Lehrer,  nimm  zu  ihm  deine  Zuflucht,  wie  es  heisst: 
Trinke  Wasser  aus  deiner  Quelle  und  Fliessendes  aus  deinem 
Brunnen. 

Nichts  kann  und  muss  uns  so  sehr  bekümmern  als  der 
I Blick  in  die  Zukunft,  d.  h.  wenn  einst  die  hinfällige  Hütte 
unseres  Körpers  zusammenbricht  und  zu  sein  aufliört,  dass  dann 
/ unsere  unsterbliche  und  für  die  Ewigkeit  bestimmte  Seele  nicht 
1)  verwaist  und  verlassen  dastehe.  Das  zu  erzielen  ist  aber  nur 
' dann  möglich,  wenn  wir  vor  Allem  für  den  Unterricht  unserer 
) Kinder  in  der  Torah  schon  frühzeitig  sorgen, auf  dass  sie,  wie 
^wir  durch  diese  Unterweisung  eine  Stütze  für  Zeit  und  Ewigkeit 
(^erlangen,  was  die  Welt,  was  weder  Reichthum  noch  sonstige 
irdische  Schätze  und  Grösse,  ja  was  selbst  auch  nicht  die  viel 
Nzu  hoch  angeschlagene  weltliche  Bildung  uns  zu  geben  vermag. 

Was  Mose  bei  der  Ankündigung  seines  Dahinscheidens  für 
ganz  Israel  von  Gott  erflehte:  ipS'' 

Dmzh  NU'*  b]: 

S.  2 dieser  Schrift, 

Abotli  d’ßabbi  Nathan  Cap.  3,  S.  25  b ii.  26  a. 

45)  Tal.  P’sachim  113  wird  denen  ewiges  Leben  zugesichert,  die  ihre 
Kinder  in  der  Torah  unterrichten.  lieber  die  Zeit  des  Beginnens  solchen 
Unterrichts  wäre  nachzulesen:  Aboth  5,  24;  Tal.  K’thuboth  50;  Baba 
Bathrah  21  und  Midrasch  Tanchuma,  Pirschoth  K’doschim. 

46)  Midrasch  Mischle  29  und  in  vielen  andern  hierzu  gehörenden 

Quellen  wird  das  Gebet  namentlich  das  Vorbeten  der  Kinder  im  Gottes- 
hause in  der  versammelten  Gemeinde  als  ein  vorzügliches  Gnadenmittel 
für  die  dahingeschiedenen  Elternseelen  empfohlen.  Vorzüglich  ist  nach- 
zulesen Jore  Deah  376,  von:  bis:  nmc  lynpm  VScn.’s  jnniüDi 

□JrT'Jn  10N1  v>nN 
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'i  my  n\"in  i<b^  „Ewiger, 

Gott  aller  Geister  und  alles  Fleisches,  geruhe  doch  einen  Mann 
über  die  Gemeinde  zu  setzen,  der  vor  ihnen  aus-  und  eingehe 

und  sie  aus-  und  einführe,  damit  die  Gemeinde  Gottes  nicht 

wie  Schafe  ohne  Hh’ten  bleibe“^’)  das  müssen  wir  in  unserer 
Zeit  der  Hintansetzung  des  Hebräischen,  des  Torah- Unterrichtes 
wenigstens  für  unsere  Kinder  zu  erstreben  suchen  durch  Unter- 
weisung in  der  Torah,  selbst  auch  dann,  wenn  sie  das  zarte 
Jugendalter  längst  hinter  sich  haben,  auch 

dann  soll  die  Pflicht  des  hebräischen  Unterrichts  von  unserer  Seite 
nicht  aufhören,  ]H  halte  deinem  Kinde 

fortwährend  Lehrer  und  Unterweiser,  dass  die  Schriftforschung 
desselben  bei  deinem  Leben  dich  noch  erfreue,^®) 

denn  nur  das  ist  einzig  und  allein  das  hellste  Strahlen- 
licht in  der  Finsterniss  des  h’dischen  Lebens  für  den  Kedlich- 
wandelnden,^®)  fortwährendes  Studium  in  der  Torah,  und  hierin 
sollen  auch  wir  unsern  Kindern  als  ein  Muster  vorangehen,  damit 
sie  sich  nicht  schämen,  noch  unterrichtet  zu  werden;  denn: 

if2b  ]tr*'3n 

„Wer  sich  schämt,  kann  nichts  lernen.“ 

lüb 

Drei  vorzügliche  Eigenschaften  besitzt  diese  Nation,  von 
denen  die  eine  Eigenschaft  die  Schamhaftigkeit  ist,  darum  heisst 
es:  '^f2b  ]tr’'nn  „Und  wer  sich  schämt,  kann  nichts  lernen.“^®) 

Und  im  Ben  Sira  lesen  wir:  "lUT  "[ny  iTlil 

1)22  '•D  ,Z12D  „Benutze  die  Zeit, 

hüte  dich  vor  Unrecht  und  schäme  dich  nicht  vor  dir  selbst; 
denn  es  giebt  eine  strafbare,  aber  auch  eine  rühmliche  und 
belohnungswüi'dige  Schamhaftigkeit;“^^)  so  schäme  dich  am  aller- 

♦’)  4.  Mos.  27,  16.  17. 

48)  das.  18  und  Easchi  zur  Stelle.  Eine  gediegene  Abhandlung 
„lieber  den  jüdischen  Fortbildungs- Unterricht  nach  dem  Austritt  aus  der 
Schule“  hat  uns  Herr  Jonas  H.  Löb  in  der  letzten  Einladungsschrift  zur 
ötfentlichen  Prüfung  von  Dr.  Hildesheimer  geliefert.  (Berlin  1873.) 

4»)  Ps.  112,  4 und  Neustadt,  Zweiter  Jahresbericht  S.  9. 

50)  Tal.  J’bamoth  79. 

54)  Ben  Sira  4,  20.  21. 
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wenigsten  deine  Fehler  zu  gestehen  und  dein  Nichtwissen  in  dem 


einen  oder  andern  Fache  zu  bekennen. 

Wohl  haben  wir  in  Israels  Mitte  leuchtende  Heroen,  die 
mit  dem  Glanze  ihres  Namens  alle  Jahrtausende  überstrahlen 
und  überstrahlen  werden,  so  lange  der  menschliche  Geist  seinen 
Forschersinn  in  dem  göttlichen  Worte  üben  und  schärfen  wird; 
und  ich  führe  von  den  unendlich  vielen  der  jüdischen  Geschichte 
nur  drei  an:  Onkelos  ha  Ger  (der  Proselyte),  der  uns  die  chal- 
däische  Uebersetzung  der  Torah  (n^iinn  geliefert,^^) 

Kabbi  Jochanan  ben  Sackai,  der  zur  Zeit  und  nach  der  Zer- 
störung des  zweiten  Tempels  lebte,  und  der  mit  seinem  Pro- 
phetenblicke die  Jahrtausende  durchschaute  und  einsah,  wie 
nothwendig  es  sei,  wenn  das  Judenthum  für  alle  Ewigkeit  gerettet 
und  erhalten  werden  solle,  dass  er  vor  Allem  sich  selbst  erst 
retten  und  erhalten  müsse,  weshalb  er  sich  von  seinen  Schülern 
als  Leiche  aus  der  Stadt  tragen  liess,  um  in  Jabne  ein  dem  in 
Jerusalem  ähnliches,  Synedrium  zu  errichten  und  hierdurch  der 
staunenden  Welt  in  Wahrheit  deutlich  zu  erkennen  gab,  was  die 
löwenmuthigen  Kämpfer  dem  Titus  von  den  Mauern  Jerusalems 
zuriefen:  „Wenn  ihr  Vaterland  verloren  sei,  wie  Titus  behauptete, 
so  solle  nichts  sie  hindern,  sich  mit  ihm  zu  begraben.  Was 


52)  Zunz,  „Gottesdienstliche  Vorträge“  S.  62  fF.  S.  66  heisst  es: 
„Gleich  dem  babylonischen  Talmud  wurde  das  Onkelos- 
Targum  „das  unserige“  genannt.“  Eichhorn,  „Einleitung  in  das 
alte  Testament“,  Bnd.  I,  S.  445—449  u.  §§  223— 225  a:  „Ueber  den 
Genius  seines  Targums.“  „Von  Onkelos  haben  wir  bloss  ein  Targum 
über  den  Pentateuch;  das  einzige  gute  Targum,  und  über  alle  Ver- 
gleichung mit  den  andern  noch  vorhandenen  erhaben.  Der  Styl  ist  rein 
und  in  Politur  dem  Styl  Daniels  und  Esras  fast  ganz  gleich“  u.  s.  w. 

Gr  ätz ’s  Ansicht,  „Geschichte  der  Juden“  Bd.  IV,  116  und  hierzu 
das.  Note  12  u.  13,  dass  Onkelos  und  Akylas  ein  und  dieselbe  Person  seien 
und  dass  die  Uebersetzungen  der  beiden  Autoren  ein  und  denselben,  näm- 
lich den  Onkelos  oder  auch  Akylas  genannt,  zum  Verfasser  haben,  gehört 
nicht  in  unser  Gebiet  hin.  Doch  wäre  hierüber  nachzulesen  die  sehr 
gediegene  Abhandlung  von  S.  D.  Luzatto  (Padua)  gegen  Rappaport 
in  Geigers  Zeitschrift  Band  V,  Erstes  Heft  1842  „Nachträgliches 
über  die  Targumim“  und:  ■'ui  niaty  inoS  i'inTm  ico  herausgegeben  etc. 
von  Dr.  Freimann  S.  90. 

Ueber  Uebersetzungen  (Targumim)  im  Allgemeinen  lese  man 
nach  Note  II  dieser  Schrift. 
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zwar  gelingen,  ' '‘ 


ihren  Tempel  beträfe,  so  könne  es  dem  Feinde 
keinen  Stein  davon  auf  dem  andern  zu  lassen,  der  Gott  der  Judeif^'1^. 
aber  habe  einen  andern,  unzerstörbaren  Tempel,  das  Weltall  und^lWiÄKt^^l^v 
R^hj^A^^a  ist  der  dritte,  einer  von 

den-^ehn  Märtyrern  zur  Zeit  der  Zerstörung  Bethar’s,  dem  man  die 
Haut  vom  Leibe  mit  eisernen  Kämmen  herabriss,  un(T^er 
dieser  Marter  die  EinheiF^QhttenSeiK  und  öffentlich  bekun-^^^'^^  ^ ^ 

dete  und  mit  einer  staunenswerthen  Gottergebung  seinen  grossen 
Geist  aushauchte, und  von  dem  es  heisst: 

Schriftlehren,  die  selbst  einem  Mose  nicht  'l^L^ 
klar  und  deutlich  genug  bekannt  wurden,  wurden  dem  Rabbi  ^ 

Akiba  und  seinen  Studiengenossen  bekannt,  wie  es  heisst:  ^^*1 
int  nn^n  "Ip**  „Und  alles  Theure  sahen  seine 
Augen“,  darunter  sind  Rabbi  Akiba  und  seine  gelehrten  Anhänger 
zu  verstehen.  ^5)  Alle  diese  Männer  hatten  erst  in  ihrem  spätem 
Lebensalter  Torah  zu  lernen  angefangen  und  es  zu  einer  so  stau- 
nenswerthen Höhe  gebracht. 


*3)  Tal.  Suckah  28.  SN-niv  p inJii  Sn:  ^pin  SSnV  v>n  □•'nroSn  □ooty 

noSn  , , Nipa  n^Jn  sSty  ■'N^t  p jjnivi  hy;  iiVv  noN  ]n  pni'«  pi  pp 

onSd  nni^  mcipn  nvny  nnui  'mom  □•'Sp  diIcid  ipnpni  min  tpinpn  nnJNi 

ttyro  '^lu  'i:n  pp  i:ni  '’nJ  i-“!  a->Sj:ity  niStyn  ^lonin  mW», 's  niSpn  nn^iyi  nniy  nn^iyi  mtyn 
nWn  nrnnni^iNi  ty»  ■»iinN  SinJnS  ('n  '•Siy,*:)  i,ONJiy  n,o  □■'■'pS  n2ii  •»'«nNn  nmnpp  “i^n  /nhDi,^ 
Frankel  njiy.’^n  on  S.  15  'm  "»ndi  ]n  pm-»  '“i  mn  pinn  ],i3n  □■»Siun  nW  tyxii 
n'iiin  D-ilivm  ]‘>‘nnJD  •'lyjN  □•'j.mn  n.'siy  icdnji  nJ^^n  iyn,*2n  nu  □'>pnS  mn  hn  rnNn 
Wityn  nun  ii^mm  mvoW  iSnj  oSn  jVntym  • mm  '>ii»pnm  'm.oSnn 

Tal.  Gittin  56.  Grätz,  „Geschichte  der  Juden“  Bd.  IV  S.  10  ff.  und 
Salvador,  „Geschichte  der  Römerherrschaft  in  Judäa“  Band  II,  349.  In 
Grätz’s  Geschichte  Band  IV,  S.  27  heisst  es:  „R.  Jochanan  ben  Sackai 
gehört  zu  denjenigen  Erscheinungen  in  der  Geschichte,  deren  Persönlich- 
keit allein  das  ganze  Zeitalter  ausfüllt  und  der  gediegenste  Inhalt  des- 
selben ist.“ 

5^)  Tal.  B’rachot  61. 

Frankel  Programm.  Zur  Eröffnung  des  jüdisch-theologischen  Semi- 
nars. S.  39. 

Frankel  nJty,*:n  mn  S.  15  öisn  Nin  ,Nmpv  'i  Dp  tNrni  ]i  pni'»  'W''!y''W  nmi 
NncDinS  ntyNin  ]DNn  iNii^mn  nityyS  n^Sch  dj'  nnJc  pN  mM  nJty,Dn  Snn  ityx  *7n;n 
'131  ncD  ,NiCD  und  S.  111  '131  D'>N3n3  Sii3  mn  Nmpv  "1 
»5)  Midrasch  Tanchuma  224  b. 

Tal.  Sotah  Ende : nQDnn  nu’'''vm,DnD3i  min  •»rni  iSdd  Nmpv  'i  nmyo  „Mit  dem 
Tode  des  Rabbi  Akiba  sind  die  Arme  des  Gesetzes  gebrochen  worden, 
und  die  Quellen  der  Weisheit  wurden  verstopft.“ 
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Sage  darum  kein  Vater  bei  der  Fülle  der  Anforderungen 
des  modernen  Lebens,  bei  den  vielen  Aufgaben  der  öffentlichen 
hohem  Lehranstalten,  wo  und  wann  soll  das  Kind  noch  Zeit  her- 
nehmen zum  Torahstudium?  Eine  würdige  Eintheilung  der  Zeit 
wird  dem  Sohne  in  jeder  Klasse  an  Schultagen  wenigstens  eine 
Stunde  und  an  den  freien  Tagen  jedenfalls  noch  mehr  Zeit 
erübrigen  lassen  zur  Benutzung  für  das  Lernen  in  der  Torah. 
Sage  Niemand,  das  Kind  werde  hierdurch  überbürdet.  Wenn  die 
vielen  profanen  Wissenschaften,  mit  welchen  das  Kind  unaufhör- 
lich und  oft  ohne  bedeutenden  oder  wichtigen  geistigen  Nutzen^®) 
^gequält  wird,  es  nicht  beugen,  so  wird  die  kurze  Zeit  des  Lernens 
^in  der  Torah,  von  der  es  heisst:  „Sie  ist  dein  Leben  und  die 
Dauer  deiner  Tage“  es  gewiss  nicht  beugen.  Sage  Niemand, 
für  die  Schule  müssen  wir  nun  einmal  das  Schulgeld  aufbringen; 
woher  aber  noch  die  Kosten  nehmen  für  den  Unterricht  in  der 

5®)  Höhnen,  Bericht  über  das  Schuljahr  1872/73  S.  8 sagt:  Man 
dachte  recht  hoch  von  der  Macht  des  lateinischen  Unterrichts,  das  lässt 
sich  nicht  leugnen,  und  verstand  um  so  mehr  damit  zu  imponiren,  als 
man  jedem  anderen  Unterrichte  diese  formal  bildende  Kraft  mehr  oder 
weniger  absprach.  Darnach  müsste  denn  ein  Mensch  ein  um  so  besserer 
„Kopf“  sein,  je  mehr  Latein  er  gelernt  hat,  und  alle  „Lateiner“  würden 
die  übrige  Menschheit  an  Kraft  und  Richtigkeit  des  Denkens  weit  über- 
trelfen.  Was  aber  sagt  darüber  der  berühmte  A.  Boeckh?  „Scharf  umher- 
blickende Leute  haben  nichts  anderes  auffinden  können,  als  dass  man  die 
griechische  und  römische  Literatur  und  am  meisten  die  zugehörigen 
Sprachen  der  sogenannten  formalen  Bildung  wegen  betreiben  müsse.  Aber 
davon  kann  ich  mich  durchaus  nicht  überzeugen.  Denn  ich  sehe 
nicht,  dass  Leute,  die  eine  vorzügliche  Kenntniss  der  grie- 
chischen und  lateinischen  Grammatik  besitzen,  die  übri- 
gen Sterblichen  an  hoher  Geistesbildung  überragen.“  Ich 
könnte,  sagt  Dr.  Höhnen,  diesem  Ausspruch  noch  manche  ähnliche  hinzu- 
fügen.“ Und  S.  11  das.  heisst  es:  „Das  Latein  ist  in  den  unteren 

Klassen  wirklich  sehr  schwer,  allein  nicht  deshalb,  weil  es  dem  Geiste 
eine  schwierige  nur  von  ausgezeichneten  Kräften  zu  leistende  Arbeit 
giebt,  sondern  weil  es  sich  durch  seine  vielfachen  Ausnahmen  mehr  an 
das  Gedächtniss  wendet,  als  dass  es  den  kleinen  Verstand  befruchtend 
und  stärkend  beschäftigt.“  (Siehe  das.  w.).  Allen  meinen  Glaubens- 
genossen, die  auf  Kosten  des  hebräischen  Wissens  manchen,  noch  viel 
weniger  wichtigen  profanen  Unterricht  als  den  lateinischen,  den  Torah- 
kenntnissen  vorziehen,  empfehle  ich  ganz  besonders  den  gediegenen 
Bericht  des  Herrn  Rector  Dr.  Höhnen.  Siehe  noch  Note  III. 
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Torah?  — Allerdings  ist  es  traurig,  ja  herzzerreissend  wahrzu- 
nehmen,  wie  so  viele  Gemeinden  Israels  jetzt  nichts  so  sehr 
hintansetzen,  als  den  hebräischen  Unterricht,  für  alles  Denk- 
und  nicht  Denkbare  des  fingirten  und  nicht  fingirien  Cultus  die 
grössten  Ausgaben  nicht  scheuen  und  nur  keine  solche  machen 
oder  keine  Unterstützung  gewähren  wollen  für  den  Unterricht  in 
der  Torah. 

Ist  diese  traurige  und  bejammernswerthe  Erscheinung  einmal 
da,  so  erfordert  es  unsere  heilige  Keligion,  so  erfordert  es  unser 
eigenes  religiöses  Gefühl,  wenn  wir  unsere  väterliche  Religion 
für  alle  Zukunft  erhalten  wollen,®^)  dass  wir  den  Grundsatz  unserer 
Weisen  beherzigen:  ")n:3ir  „Selbst  das  Nothwendigste 

und  Unentbehrlichste  zu  entbehren“,  dann  sind  die  Ausgaben  da, 
um  unsera  Kindern  eine  angemessene  Bildung  in  den  Torah- 
kenntnissen  zu  verschaffen. 

Sage  aber  endlich  Niemand,  was  kann  der  dürftige  Unter- 
richt in  der  noch  dürftiger  zugemessenen  Zeit  dem  Kinde  Erspriess- 
liches  bieten?  Hierauf  antworte  ich  mit  dem  Midi’asch  Rabbah 
zu  dem  oben  angefühiien  Gebete  Mosis: 

fnJKDD  min  nWoi  no'?  «n'iB  'jdk’  n:Nn  nau 
£3j?ö  nDpV:  m^^nni  nnxo  monni  ]sjn  ,nnn  nii'^’Kin 

mo'jno  irNtr'sV  ,nnm  mo'ji  ,uj?d  noib  Dvn  nnnn  p ,Dj?n 

«'71  HiEfB 

Es  heisst  in  Mischle  27,  18:  „Wer  den  Feigenbaum  wartet, 
geniesst  seine  Frucht.“  Warum  wird  die  Torah  mit  einem 


»’)  Neustadt.  Zugprüfung  der  Zöglinge  der  hebräischen  Unterrichts- 
anstalt. Breslau,  im  April  1870.  S.  3. 

68)  Die  Bildung,  die  der  grösste  Theil  der  Eltern  ihren  Kindern  zu 
verschaffen  wähnen,  so  sie  solche  nur  nach  Gymnasien  oder  Eealschulen 
schicken  und  in  der  Mitte  der  Entwicklung  ihre  Kinder  den  Schulen  ent- 
reissen,  selbst  wenn  sie  auch  mit  dem  Zeugniss  der  Berechtigung  zum  ein- 
jährigen Dienst  abgehen,  ist  doch  nur  eine  fingirte  oder  halbe  Bildung. 
Man  lese  nach:  Höhnen,  Bericht  S.  11,  wo  die  Worte  Ostendorfs,  jetzigen 
Directors  der  Eealschule  I.  Ordnung  zu  Düsseldorf,  angeführt  werden. 
O.’s  Schlussworte  das.  lauten:  „Die  übrigen  gehen  von  verschie- 
denen Klassen  ab  und  nehmen  aus  diesen  Bruchstücke  von 
mannigfachem  Wissen,  aber  keine  in  sich  abgeschlossene, 
daher  auch  keine  haltbare  und  fruchtbare  Bildung  in’s 
Leben  mit.“ 
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Feigenbaum  verglichen?  Weil  der  Olivenbaum,  Weinstock  und 
. Palmbaum  auf  einmal  abgelesen  werden,  der  Feigenbaum  hingegen 
nur  nach  und  nach  abgelesen  wird.  So  und  nicht  anders  ist  es 
auch  mit  dem  Torahunterrichte ; nicht  auf  einmal  und  selbst 
auch  nicht  in  einem  Jahre  oder  in  zweien  Jahren,  sondern  einzeln, 
nach  und  nach  und  durch  anhaltenden  Unterricht  und  fortgesetztes 
Studium  kann  man  zum  Ziele  des  religiösen  Wissens  und  der 
religiösen  Erkenntniss  gelangen. 

Die  lange  und  vieljährige  Beschäftigung  eines  Kindes  an 
einem  und  demselben  Gegenstände,  der  wahrhaft  für  Kopf  und 
Herz  begeisternde  Inhalt  der  Torah  bringt  den  Schüler  endlich 
doch  dahin,  wohin  wii'  ihn  wenigstens  in  unserer  Zeit  hinzubringen 
beabsichtigen,  dass  er  ein  glaub ens treues  und  achtungswürdiges 
Mitglied  der  Gemeinde  Israels  sei  und  bleibe. 

Darum  weg  mit  all  den  modernen  und  nicht  modernen  Ein- 
wendungen! 

„der  sich  schämt,  kann  nichts  lernen,“  und  in  das  grösste 
Unglück  stürzt  sich  der,  und  sein  ewiges  Unheil  bereitet  sich  der, 
welcher,  gleich  viel  aus  welchen  Gründen  und  Einwendungen,  sich 
oder  sein  Kind  vom  Torahlernen  zurückhält. 

ö:  mn  „Wer  sein  Ohr 

wegwendet,  Torah  nicht  anzuhören,  dessen  Gebet  ist  dem  Ewigen 
ein  Greuel.“^®) 

Ist  nun  die  Pflicht  der  Fürsorge  für  unsere  Kinder  hinsichtlich 
der  Aneignung  von  Torahkenntnissen  so  wichtig  und  bedeutungs- 
voll, können  und  dürfen  wir  uns  dieser  Pflicht  unter  keinem  Um- 
stande und  unter  keinen  Verhältnissen  unseres  Lebens  entziehen, 
so  muss  uns  auch  vorzüglich  daran  liegen  zu  wissen,  welcher 
Leitung  in  der  religiösen  Heranbildung  wir  die  Theuersten  unseres 
Lebens  anvertrauen;  daher  setzt  der  Weise  hinzu: 

no*?»  pspn  «bl 

„Und  der  Zornige  kann  kein  Lehrer  sein.“ 


58)  Misclile  28,  9. 


Der  Mann  der  Erziehung. 


„Und  der  Zornige  kann  kein  Lehrer  sein.“ 

Nichts  ist  so  gefährlich  für  die  Gesammtheit,  wie  für  den  j 
Einzelnen , für  die  Gegenwart,  wie  für  die  Zukunft  als  unüber- 
legte Heftigkeit,  als  Zorn. 

Die  Heftigkeit,  der  Zorn  stossen  immer  den  Menschen  von 
uns,  während  die  weise  Sanftmuth  die  Menschen  zu  uns  heran- 
zieht. Ist  es  ja  auch  in  der  sichtbaren  Welt  der  Fall,  dass  der 
Donner  und  der  Sturmwind,  so  nothwendig  sie  auch  zuweilen 
erscheinen,  um  die  Luft  von  den  schwülen  und  niederdrückenden 
Dünsten  zu  reinigen,  weit  mehr  Schaden  anrichten,  als  segens- 
reich wii-ken,  während  die  lieblich  wärmende  Sonne  immer  ihi’e 
Segnungen  über  Flur  und  Feld  ausgiesst.  'in'inüp 

Der  Zorn  Schammais  hätte  uns  der  hohem  Welt  entzogen, 
wenn  nicht  die  Sanftmuth  Hillels  uns  der  Glorie  Gottes  näher 
gebracht  hätte.®®) 

Es  steht  fest,  dass  auch  der  Weise  und  der  Prophet  vor 
dem  sich  aufblähenden  Stolz  und  Zorn  nicht  bestehen,  ihre  Würde 
vor  demselben  nicht  behaupten  können,  vielmehr  durch  diese  Leiden- 
schaft alles  Unglück  und  Unheil  über  sich  und  ihre  Umgebung 
bringen;  daher  auch  unsere  Weisen  den  Zornigen  dem  von  Gott 
Abgefallenen  gleichstellen  und  aus  dem  Grunde  eindringend 

ermahnen,  unsjed^  Grimm  und  Zorn  stets  fernziilmlten.®* *) 

Wenn  diese  Untugend  des  AufwallenrUnd  Aufbrausens  scnon 
für  jeden  Einzelnen  vom  verderblichsten  Nachtheil  erscheint,  um 
wie  viel  nachtheiliger  wirkt  diese  Leidenschaft  bei  dem  Jugend- 
bildner, der  berufen  ist,  auf  unsere  Kleinen  zu  wirken,  der  berufen 

®o)  Tal.  Sabbath  30. 

«b  '■'Joo  Nin  N'iiJ  ijoo  np’^riDO  *inör)n  Nin  ddh  on  “in^nün  S3 

n Sty  nv'JV'i'iD  uam  *d  aiyn  ]nJV'  '1  ion 

Vnntyi  dSij:'’  ‘HVI  üi'''?  nSn  nj7T  pNi  /-jityno  nj?“!  lom 

*ioiN  Di>n  vin  W imJoiN  Nin  Y'v  nmjj  Dj?on  Snty/  Dpn  pi  nnnn  ön« 
•Tjj  nnjj  -jV  ION-«  nnnS'i  p ntyj?  (Tal.  P’sacbim  66 , 2 und  Eeschith  Chochmah, 
Or  olam  323.) 
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ist  Kinder  lieranzubilden,  damit  sie  einstens  unsere  Stelle  hienieden 
in  der  bürgerlichen  Welt  würdig  vertreten  und  nun  gar  erst  bei 
demjenigen,  der  von  uns  erwählt  und  bestimmt  wurde,  unsere 
Kinder  zu  Gott  zu  führen,  welcher  der  Inbegriff  der  höchsten  Liebe 
ist;®2)  der  die  Aufgabe  bat,  sie  mit  der  Gotteslehre  bekannt  zu 
machen,  deren  Anfang  Liebe  atbmet,  deren  Mitte  erfüllt  ist 
von  Liebe,  und  deren  Ende  ein  Herz,  ein  Gefühl  durcbdringt, 
das  der  Liebe,  und  dessen  Pflicht  es  ist,  vorzüglich  darauf  zu 
sehen,  dass  der  Inhalt  unserer  Torah  als  ein  fester  Stamm  in 
dem  Grunde  der  Seelen  unserer  Kinder  unerschütterlich  wurzele, 
dass  sie  auch  einstens  für  uns,  für  unser  ewiges  Heil  betend  vor 
Gott  hintreten,  damit  unser  Loos  ein  günstiges  sei  am  Tage  des 
Gerichts.®^) 

Wenn  du,  mein  lieber  Leser,  um  in  einem  Beispiele  zu 
dir  zu  reden,  irgend  ein  irdisches  Theil,  irgend  ein  Besitzthum 
dir  wirst  aneignen  wollen,  wie  wirst  du  da  nach  dem  Grunde, 
nach  dem  Boden,  nach  der  Beschaffenheit  desselben  sehen  und 
spähen,  damit  deine  Habe  nicht  nur  auf  fester  und  guter  Grund- 
lage ruhe,  sondern  auch  der  zu  erzeugende  Ertrag  von  guter 
Qualität  sei;  und  wolltest  du  diese  Besitzthümer  von  andern  ver- 
walten lassen,  wie  würdest  du  dich  da  nach  einem  solchen  Ver- 
walter deiner  Güter  umsehen,  dessen  Kedlichkeit  du-  bekannt  ist, 
und  von  dessen  Biederkeit  du  die  feste  Ueberzeugung  hast,  dass 
er  dir  deine  Besitzthümer  erhalten,  vermehren  und  dieselben  dir 
einstens  in  gutem  Zustande  wieder  übergeben  wird!  — 

Nun  siehe,  die  köstlichsten  Kleinodien  sind  und  bleiben 
unsere  Kinder,  heilige,  unschuldige,  fromme  Pfänder  aus  der 
höhern  Welt  von  Gott  uns  auf  und  für  eine  kürzere  oder  längere 
Zeit  anvertraut, aber  auch  nur  dlziT^nvertfäut , damit  wir 
diese  edeln  Kleinodien  rein  bewahren,  wie  wir  sie  aus  seinen 

«2)  2.  Mos.  34,  6 u.  7;  Ps.  25,  11.  103,  2—5. 

C3)  Ausführlich  hierüber:  Neustadt.  Dritter  Jahresbericht.  „Des  ^ 
Israeliten  vorzüglichste  Pflichten  zur  Zeit  der  Gefahr  des  Vaterlandes.“ 

S.  19  u.  20. 

«*)  Jore  Deah  376. 

65)  Midrasch  Mischle  31.  S.  28,  wo  die  fromme  und  Gott  ergebene 
Gattin  und  Mutter  B’ruriah  zu  ihrem  Gatten  Kabbi  Maier  sagte:  av>nmip 
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Vaterhänden  empfangen  haben,  damit  wir  diese  unschuldigen, 
sichtbaren  Engel,  „um  derentwillen  unsere  Gebete  erhört 
und  unsere  Wünsche  uns  erfüllt  werden,“  damit  wk 
diese  zarten  Sprösslinge  mit  Torah  erfüllen  und  zur  Uebung  der 
Gottes -Gebote  (Mizwoth)  heranbilden,  damit  sie  einstens  voll- 
kommen vorbereitet  in  jenes  Leben  der  Ewigkeit  eingehen  können, 
von  dem  es  heisst: 

„Kein  Auge  hat  es  gesehen,  sondern  Du,  Gott,  allein  weisst 
es,  was  Du  denen  thust,  die  Dir  vertrauen  ewiglich.“®^)  Hieraus 
geht  zur  Genüge  hervor,  wie  vorsichtig  und  behutsam  wir  sein 
müssen  in  der  Wahl  der  Lehrer,  namentlich  der  Lehrer  der 
Eeligion. 

Kein  Mensch  in  der  Welt  soll  so  viel  Nachsicht,  Unver- 
driesslichkeit  und  Geduld  an  den  Tag  legen  als  der  Lehrer. 
n"2"pn  )b  nbi<) 

'3  ^\2br\r\^  pisn  nnb  ^ü)b  nb)^mb 

,ür\:^ü2  i<nm  “ty 

-ji-iyn  ]nW::  a^trn  i2in 

□INH  >:E)b  b)2nb 

„Und  dies  sind  die  Kechte,  die  du  ihnen  vorlegen  sollst.“ 
Der  Allerheiligste , gelobt  sei  Er,  sagte  zu  Mose,  es  darf  dir 
nicht  in  den  Sinn  kommen  zu  denken,  du  wollest  diesen  oder 
jenen  Abschnitt,  dieses  oder  jenes  Gesetz  ein-,  zwei-  oder  dreimal 
bloss  vortragen,  was  zum  Verständniss  genügen  würde,  und  du 
wolltest  dir  keine  Mühe  geben,  die  Bedeutung  und  den  tiefen 
Inhalt  den  Lernenden  einzuschärfen;  darum  heisst  es:  □''irn 

„die  du  ihnen  vorlegen  sollst“;  das  will  dich  belehren, 
du  musst  gleichsam  wie  eine  zum  Genüsse  einladende  Tafel  ihnen 
Alles  einnehmend  und  geniessbar  verlegen.®^)  Und  unsere 
WeisenTmTrSmuä  lehren T'D^n  DN 
bpbp  □''iS  i^b  ^^'lm  ^b  ^^2Dt2  b^2t^2 

„Siehst  du  einen  Schüler,  dem  das  zu  Lernende  gleichsam  zum 
harten  Eisen  wkd,  so  trägt  unbedingt  der  Lehrer  einen  grossen 


««)  Jes.  64,  3. 

8’)  2.  B.  Mos.  21,  1 und  Rasqhi  z.  St.,  wie  auch  Tal.  Erubin  54  h 
und  Note  IV  a. 
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jffii 


^ '■jl  i^lM  Theil  der  Schuld,  wie  es  heisst : durch  ^ne  (des  Lehrers)  Un- 
liicux^LiaX  fr^dlic^keit^  Schüler)  verdorhenT^^^) 

(/ir  von  Mose  angeführte  Gebet  beginnt  mit  den  Worten: 

nirrnn  „Gott  aller  Geister  und  alles  Fleisches“ 

J u.  s.  w. ; hierauf  lehren  unsere  Weisen:  7D 

^ ^ dttuTj  D"f^  Vioni  n^i3^Dt2 

inj;i  Du  kennst  ja  die  Geistesrichtung  eines  Jeden;  so  bitte  ich 
dich  einen  Mann  einzusetzen,  der  Jeden  aus  Israel  nach  seiner 
Weise  und  Geistesfassung  leite. Das  hat  vorzüglich  jeder  Diener 
der  Eeligion  und  zunächst  der  Jugendlehrer  zu  beobachten,  das 
Kind  nach  seiner  Weise  anzuleiten und  dasselbe 
mit  der  rechten  Hand  zurückzuführen,  wenn  er  sich 
genöthigt  sah,  es  mit  der  linken  Hand  von  sich  zu 
s tossen.’^) 

Fühlen  mit  dem  Schmerze  des  Betroffenen,  aufrichten  das 
'ßuiL.  Herz  des  Gebeugten,  lindernden  Balsam  giessen  in  das  Gemüth 

^ ^ ^'^I^des  Verwundeten,  mit  Milde,  Sanftmuth  und  Liebe  entgegen- 

kommen  der  Seele  des  Niedergeschlagenen , . aufrichtigen  Trost 
T7p^hntge genbringen  dem  Trauernden,  Hilfe  nach  Kräften  überall  hin 
senden,  wo  Hilflose  sich  heflnden  und  Beistand  ohne  Unterlass 
•^^^^^^eisten  dem  Verlassenen  und  Herahgekommenen  oder  dem 'im 

Sinken  Begriffenen,  das  ist  höchstes  Gebot  des  Judenthums  und^^t^, 
unsere  vorzüglichste  Aufgabe  hienieden. 

Wenn  nun  die  Liebe  zu  jedem  Menschen  ohne  Unterschied 
des  Standes,  der  Keligion  und  Nation,  die  Liebe,  die  der  Schöpfer 
seinem  Ebenhilde,  dem  Menschen,  in  die  Brust  gesenkt  und  in 
seinem  Vaterworte  aufs  Neue  uns  eingeschärft  hat,  wenn  nun 
diese  Liebe  hei  keinem  Menschenkinde  vermisst  werden  sollte, 
um  wie  viel  weniger  darf  sie  hei  demjenigen  fehlen,  der  berufen 
ist,  an  unsern  Kindern  Elternstelle  zu  vertreten,  der  berufen  ist, 
die  zarten  Blumen  unseres  Familiengartens  mit  dem  milden  Sonnen- 


^ / 7I 


68)  Tal.  Taanith  8 und  Note  IV  b. 

60)  4.  B.  Mos.  27,  16  und  Midrasch  Eabbah  und  Tanchuma  z.  St. 
’o)  Spr.  Sah  22,  6. 

’i)  Tal.  Sotah  47. 

”)  Jes.  58;  Midrasch  Tanchuma  41;  Tal.  Sotah  14  und  Neustadt. 
Dritter  Jahresbericht.  „Des  Israeliten  vorzüglichste  Pflichten  zur  Zeit  der 
Gefahr  des  Vaterlandes,“  S.  19—26, 
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strahl  der  göttlichen  Liebe  zu  erwärmen,  damit  sie  herrlich  ge- 
deihen und  sich  entwickeln  zu  unserer  Ehre  und  Freude,  zur 
Zierde  Israels  und  der  Menschheit. 

Höre,  mein  Leser,  was  unsere  heiligen  Urkunden  schon  im 
gewöhnlichen  Umgänge  mit  jedem  Menschen  von  dem  Weisen- 
Schüler  verlangen,  und  ziehen  wir  daraus  eine  Schlussfolgerung, 
wie  liebevoll  erst  ein  jeder  Lehrer  im  Umgänge  mit  seinen  ihm 
anvertrauten  Kindern  sein  soll. 

Es  heisst:  „Du  sollst  den  Ewigen,  deinen  Gott,  lieben, ^ 
d.  h.,  so  lehi’en  unsere  Weisen,  „lebe  so,  dass  der  Name  Gottes 
dm'ch  dich  geliebt  werde.“  „Wenn  der  Mensch  die  Torah  liest 
und  studii’t,  Umgang  mit  Weisen  pflegt,  mit  Sanftmuth  Jedem 
entgegenkommt,  im  Wandel  und  Geschäft  ehrlich  und  recht- 
schaffen ist,  von  einem  solchen  sagt  die  Welt:  Heil  seinem  Vater 
und  seinem  Kabbi,  die  ihn  in  der  Torah  unterrichtet  haben.  Wohl 
dem,  der  die  erhabenen  Lehren  der  Torah  kennen  gelernt  hat, 
wie  lieblich  und  angenehm  sind  seine  Wege,  wie  einnehmend 
seine  Handlungsweise;  von  ihm  heisst  es  im  Jes.  49,  3:  „Israel,  , 
du  bist  mein  Diener,  durch  dich  werde  ich  verherrlicht.“  So  I 
aber  Jemand  das  Gesetz  liest  und  studirt,  der  Weisen -Schüler 
ist  und  mit  ihnen  umgeht,  aber  sein  Wandel  ist  nicht  ehrlich 
und  rechtschaffen,  sein  Umgang  mit  den  Menschen  nicht  sanft- 
müthig  und  einnehmend,  von  einem  solchen  sagen  die  Neben- 
menschen: Weh’  einem  solchen  Weisen-Schüler,  weh’  seinem  Vater 
und  weh’  seinem  Eabbi,  die  ihn  in  dem  Gottesworte  unterrichtet 
haben.  Seht  doch  hin,  wie  unmanierlich  sein  Thun,  wie  unzart 
sein  Benehmen,  und  wie  entstellt  seine  Handlungsweise  ist,  von 
einem  solchen  heisst  es  in  der  Schrift  (Jeches.  36,  20):  Ich  habe 
von  ihnen  gesagt,  dieses  ist  das  Gottesvolk,  und  doch  mussten 
sie  (ihrer  Handlungsweise  wegen)  aus  ihrem  Lande  ziehen.  ^^) 
Diese  Lebensregel  sollte  sich  Jeder,  der  berufen  ist  mit  Kindern 
umzugehen,  und  ganz  vorzüglich  derjenige,  der  berufen  ist,  die- 
selben nicht  nur  für  die  Welt  vorzubereiten,  sondern  sie,  die 
Theuren,  auch  zu  Gott  zu  fühi’en,  zu  Herzen  und  zur  Lebensnorm 

’ ”)  Note  V. 

’O  5.  Mos.  6,  5. 

’O  Tal.  Joma  86, 
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nehmen,  um  hierdurch  seinem  höchsten  Vorbilde  nachzuahmen 
in  der  Liebe,  Geduld,  Langmuth  und  Barmherzigkeit;^®)  denn: 

pspn  k"?! 

„Der  Zornige  kann  kein  Lehrer  sein.“ 


IVb. 

Doch  so  Vieles  und  Wichtiges  in  dieser  Lebensregel  zunächst 
für  die  Erzieher  der  Jugend  enthalten  ist,  ebensoviel  Wichtiges 
und  Nothwendiges  müssen  wir  derselben  noch  hinzufügen,  was 
Hillel  zu  erwähnen  für  seine  Zeit  nicht  nöthig  hatte,  was  aber 
für  unsere  Zeit  als  unentbehrlich  sich  herausstellt.”) 

Im  5.  B.  Mos.  7,  12  heisst  es:  IJn  n\n'i  „Wenn 

ihr  diesen  Hechten  gehorchen  werdet.“  Das  Wort  scheint 
überflüssig  zu  sein.  Hierauf  lehrt  der  Midrasch  Tanchuma: 
r\2  mm  n"n"p"n  W mir 

]'>^ir  ,v\)bp  nmt:  ]r\2  ir’'ir  mnmm  niVp  ]nn  ir^i  nmo 
'inir  ^ü)b2  inmpy  nnn  ]m^:irD  d-t« 

"y"rr"3"n  ]mn  mm  «nmi:  in  r\^n  mSp 
]ü  «imt:  HDm  m^mn  ]nir  nrnmir  mnmnn  nmcn  ]d 

m^irv  üV  mmy  m^p  nmon 

mmn^D  n^p  r\)^2  -ihm  mn  :r\^m  nni<^  n^p  nn\-iir 
•'iDD'*  mpv 

„Gelobt  sei  der  Name  des  Allerheiligsten,  der  Israel  eine 
Torah  gegeben,  in  welcher  sechshundert  und  dreizehn  Gebote, 
unter  denen  leichte  und  schwere  enthalten  sind.  Und  weil  viele 
Gebote  nur  unbedeutend  zu  sein  scheinen,  werden  sie  unberück- 
sichtigt gelassen  und  nicht  beobachtet.  Wegen  solcher  Vergehen 
fürchtete  sich  David  s.  A.  vor  dem  Tage  des  Gerichts,  indem 
er  zu  Gott  flehete:  HErr  der  Welt!  Ich  fürchte  mich  nicht  vor 
einem  etwaigen  schweren  Vergehen,  denn  vor  solchem  kann  man 
sich  sicher  hüten,  wohl  aber  fürchte  ich  mich  vor  leichten  Ver- 
gehungen, dass  ich  sie  nur  nicht  übertrete,  dass  ich  solche  nur 
beobachte;  denn  unwissentliche  Fehler,  wer  merkt  sie, 


’«)  Neustadt,  „Die  Gottes-  und  Unsterblichkeitslehre.“  S.  47. 
”)  Neustadt,  Zur  Prüfung  etc.  Breslau,  April  1871,  S.  4—5, 


25 


und  Du,  0 Gott,  hast  gesagt:  Sei  vorsichtig  in  der  Beobachtung 
des  leichten,  wie  des  schweren  Gebotes;  darum  trete  ich  flehend 
zu  Dir  mit  den  Worten:  Warum  fürchte  ich  mich  vor  den  Tagen 
des  Gerichts?  Die  Schuld  derjenigen  Gebote,  die  der  Mensch 
mit  Fersen  wegtritt,  d.  h.  die  der  Mensch  für  unbedeutend 
hält,  und  die  ich  vielleicht  übertreten  habe,  diese  sind  es,  die 
mich  stets  umgeben 

Hier  ist  von  jedem  Israeliten  die  Kede  und  zur  genauen 
Erfüllung  selbst  des  scheinbar  noch  so  unbedeutenden  Gebotes 
Jeder  von  uns  verpflichtet. 

Wenn  nun  diese  genaue  Beobachtung  der  göttlichen  Gebote 
Jedem  von  uns  als  Pflichterfüllung  obliegt,  um  wie  viel  mehr 
liegt  diese  Pflicht  demjenigen  ob,  der  Vaterstelle  an  unsern  Kin- 
dern zu  vertreten  und  Gotteswort  ihnen  zu  lehren  hat?  Wie 
sollte  der  Lehrer  der  Keligion  den  Kleinen  und  der  Jugend  ein 
leuchtendes  Beispiel  und  musterhaftes  Vorbild  in  Frömmigkeit 
und  Tugend  sein? 

Im  Daniel  12,  3 lesen  wir: 


„Die  Weisen  werden  glänzen,  wie  der  Glanz  des  Firmaments, 
und  die,  welche  Viele  zur  Frömmigkeit  leiten,  wie  die  Sterne 
immer  und  ewig.“  Diese  Stelle  erklärt  unser  grosser  Lehrer  und 
Meister  Saadja  Gaon: 

nntD 

^9)  nipiin 

Die  Weisen  der  Torah  werden  glänzen,  wie  der  Glanz  des^^^kC  Ht'V 
Firmaments,  die  Lehrer  der  Jugend  und  die  wahrhaft  - 

frommen  Prediger,  welche  Viele  zur  Frönimigkeit  f 
leiten,  wie  die  Sterne  immerdar.  • 

Und  von  wem  anders  als  von  dem  Jugend-  und  Eeligions-^^ 
lehrer  kann  eine  solche  Hingabe,  eine  solche  Begeisterung  für 
seinen  Glauben,  me  für  seine  Lehre  verlangt  werden?  Wer 
anders  als  der  Jugendlehrer  ist  das  Vorbild  seiner  ihm  anver- 
trauten Kinder,  die  er  mehr  durch  sein  Beispiel  als  durch  seine 


’8)  Midrasch  Tanchuma,  Pirschoth  Ekebh.  Raschi  zu  5.  Mos.  7,  12. 
Aboth.  2,  1.  und  Ps.  49,  6. 

«)  Saadja  Gaon  z.  St. 


i 
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Lehre  erzieht  und  heranhildet?  Wer  anders  als  der  Jugend- 
lehrer bahnt  bewusst  und  unbewusst  durch  sein  Lehen  und  seinen 
Wandel  der  heran  wachsenden  Generation  den  Weg  zum  Fluch 
oder  zum  Segen?  Ja,  kein  Mensch  in  der  Welt  kann  durch 
seinen  frommen  Wandel  so  viel  Segen  verbreiten,  wie  umgekehrt 
Keiner  durch  seine  Irreligiosität  so  viel  Unheil  hervorbringen 
als  der  Lehrer.  Denn  seine  Handlungs-  und  Lebensweise  ist  nicht 
nur  dem  gegenwärtigen  Kinde  massgebend,  nein,  sie  wirkt  ver- 
derblich, wie  ein  sich  fortpflanzendes  Gift  noch  unter  den  künf- 
tigen Geschlechtern  fort  und  reisst,  dem  Strome  gleich,  mit  sich 
in’s  Verderben  alle  diejenigen,  die  sich  ihnen  anschliessen.®^) 
Das  war  ja  die  Klage  unseres  grossen  Propheten  Jirm’jahu,®’) 
der  selbst  Zeuge  war  des  furchtbaren  Jammers  der  ersten  Zer- 
störung Jerusalems,  dass  er  in  seiner  tiefen  Wehmuth  ausrief: 
, lytrs  nninn  '•rrsru  D^^nDn 

„Die  Priester  frag- 
ten nicht,  wo  der  Ewige  sei,  die  mit  der  Lehre  sich  befassten, 
kannten  mich  nicht,  die  (Volks-)  Hirten  wurden  mir  selbst 
treulos,  und  die  Propheten  prophezeiten  im  Namen  des  Baals 
und  hingen  denjenigen  nach,  die  nichts  nützen.“  Diese  Stelle 
erklärt  der  Kabbi  David  Kimchi:  Die  Priester , vor 

denen  das  Volk  täglich  opferte,  die  Priester  hätten  doch  alle 
Opfernden  auf  Gott  hinweisen,  und  die  Kenner  und  Handhaber 
der  Torah,  sie  hätten  doch  das  Volk  wahrhaftiglich  belehren 
und  unterweisen  müssen. 

Und  wie  herzzerreissend  klagt  derselbe  Prophet®^): 

-i*?  iin'i  inw  bsm  nw  iSim 

fio)  Wie  wahr  sind  die  Worte  des  Gottesmannes  ]iNJn  nin 
'•'j  'in''SN'i  in  seinem  rüci;  S.  27 : iirjj  mio  ion-»  oNty  o'icm 

nn'»  dn  Nin  oji  iV  nV  rvTirfOi  minn  nJJ  smiy  nn 
DJ1S  nVohj  '•'tü'iNO  nnN,*3  dn  Vas/  rv'n''  /minn  njJ  no 

onSS  DJDJ1  Und  ebenso  vortrefflich  erklärt  '-»J  ijjty'SNp  itiid  mn  in 
seinem  miy'»  nJin'N  S.  100  die  Psalmstelle  8,  3:  nj?iDn  Nin  imn  n^'^tynS 

nnN -jnrD  Siehe  Note  Via. 

81)  Jerem.  2,  8. 

82)  nnS  n'<n  iodV  ■'omp  '•'n''‘ipDi  onn  *73  'i  oeS  nnty  'On^nv  muiy'V'D  'n  n^N  , öonDn 
N^ty  Oiyn''  nS  minn  nniS/  '•'ODnn  an  /nlinn  >iüDini  'oi  n>N  VriV  '■»liirn  orn'?  *ioi'? 
(Dty  pnT)  1J1  nSn  nVi  ncn  'noiV  nSn  ns  sinsty  ns  D'»''pS  nsiyS  nimn  n^sS 

83)  J.  Klagel.  2,  U. 
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„Deine  Propheten,  sie  haben  durch  Trug  und  Unsinn 
dich  getäuscht,  nie  dein  sträfliches  Unrecht  dir  aufgedeckt,  dass 
von  deiner  Wildheit  sie  zurück  dich  brächten  und  logen  dir  nur 
schmeichelnde  Gesichte  der  Zukunft.“ 

'i:*)  „Und  sie  verkündeten  dii’  die 

Strafe  nicht,  die  du  als  gerechte  Ursache  deines  Vergehens 
empfangen  werdest“  setzt  erklärend  Jonathan  in  seinem  Targum 
den  Propheten- Worten  hinzu. 

Wie  derjenige,  der  sich  schämt,  nichts  lernen,  und  wie  der 
Zornige  kein  Lehrer  sein  kann,  so  kann  der  auch  kein  Lehrer 
sein,  dessen  Herz  nicht  Gott  und  seinem  Vaterworte  entgegen- 
schlägt und  entgegenjubelt. 

Die  Lehre  der  Wahrheit  soll  nicht  nur  seinem  Munde  ent- 
strömen,®^) sondern  und  vorzüglich  auch  sein  Herz  erfüllen,  in 

8^)  Targum  Jonathan  das.  Unsere  Torah  verlangt,  dass  die 
Lehrer  des  Volkes  und  der  Jugend  sein  sollen:  ityJN  /■'pSs  \st'  '•tyJN 
Vi'2  •'NJty  /DON  biedere  Männer,  die  Gott  fürchten,  Männer  der  Wahr- 
heit , und  die  den  Gewinn  hassen  (uneigennützig  sind).  Zu  nos  itüJN  setzt 
erklärend  hinzu : 'ui  Dnn::T  hy;  ■)iod'?  •'nhd  anty  nncsn  •'Sj:::  iSn  und  zu  ■'NJty : 
Nin  inS  NJnn  njioo  ppcoT  Sd  jjnoNT  N-inn^  DJm::  riN 
In  Rücksicht  der  jetzigen  Ueberhandnahme  der  Heuchelei  der  Volks- 
lehrer und  Geistlichen  schreibt  ein  namhafter  Schriftsteller: 

„Was  ist  das  Leben  des  Heuchlers?  Ein  lebenslänglicher  Wider- 
spruch mit  sich  selbst.  Er  ist  ein  Schauspieler,  den  man  öffentlich  nie 
in  seiner  wahren  Gestalt  und  Denkart,  sondern  in  einer  küpstlich  ange- 
nommenen Rolle  das  vorstellen  sieht,  was  er  nicht  ist ; eine  falsche  Münze, 
in  sich  ohne  Werth,  die  durch  äusseres  Gepräge  den  Unerfahrenen  und 
Gutmüthigen  täuscht.  Er  ist  sich  selbst  am  verächtlichsten  in  Stunden 
ernsten  Nachdenkens,  weil  er  sich  selbst  am  besten  kennt.“ 

Und  mit  Recht  sagt  F.  v.  Logau  (Epigramme): 

„Heuchler  und  Hunde  belecken  die  Teller: 

Jene  sind  Schwänzler  und  diese  sind  Beller; 

Diese  bewahren,  bei  denen  sie  zehren. 

Jene  verzehren  die,  welche  sie  nähren.“ 

85)  Maleachi  2,  6 u.  7 und  hierzu  p'Vi: 

nnin  o'imS  nms  nno  rr'nty  'n  min  nnin^y  iod  irr'Ci  nn^n  nrsN  min 
,-'nx  vtnciyn  nS  nSiyi  ini  nnsi  ncn  ihn  n''n  nSiü/  noN  mm  ini 

mty  imn  din  •'Ji  mmn  iSnty  luymni  'h  mSa;  niyj?''  -»licn  nitoj,''’  p2“>  nmt»  mVtyüi 
mm  nmty/  ]ij:o  □•»sni  / piNn  npnifi  cctyni  non  mwyS  m>^Gn  m«  Nin  onotyni 

nniyty  VdV  ]d  m/  nj,n  nnty-'  ]m  mcty  m/  ]ij,m  h''tyni  ij.miy  ‘V'?3n  mmn 

Sd  ns  ^Niiyi  nninSi  :mmn  inNty  mn  ^NityiS  imcm  nnilinV  'ipnni  nv:^on  nv“i  imcty 
^Nntyi  uypnt  SsityS  imim  apvV  7»DDtyo  nn  :*iDNJV  niya  'i  im  ityN  '•»pnn 
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ihm  leben,  und  von  solcher  glühenden  Ueherzeugung  sollen  die 
Lippen  üherströmen,  dass  nicht  Herz  und  Lippen  in  Widerstreit 
sich  befinden.  Nur  wenn  der  Lehrer  der  Keligion  so  Gottes 
Willen  zu  erfüllen  sucht,  kann  er  den  Frieden  zwischen  ihm  und 
der  Gemeinde  erhalten  und  den  Frieden  zwischen  Mensch  und 
Mensch  ohne  Unterschied  des  Standes,  wie  zwischen  Gott  und 
Welt  anhahnen  und  befördern  helfen.  Nur  einem  solchen  Lehrer 
ist  Jugend  und  Gemeinde  zugethan.  Alles  gehorcht  ihm;  und 
hierdurch  hält  er  Viele  von  der  Sünde  zurück.  Ja  noch  mehr, 
er,  der  Lehrer,  soll  der  Jugend,  soll  der  Gemeinde’  mit  einem 
leuchtenden  Beispiel  in  der  Beobachtung  der  Gottes-  und  Menschen- 
liebe, in  der  Ausführung  und  Ausübung  der  göttlichen  Gebote 
vorangehen,  ein  Muster  sein  in  allen  Tugenden,  (^tt  ergeben 
im  Unglück,  massig  und  bescheiden  im  Glück,  liebevoll  im  Um- 
gänge mit  jedem  Menschen  und  vorzüglich  und  ganz  besonders 
mit  seiner  Umgebung,  besonnen  in  der  Gesellschaft,  zurück- 
haltend und  überwindend  in  dem  Unerlaubten,  hingegen  unersättlich 
in  der  Vollziehung  seiner  Pfiichten,  in  der  Ausübung  der  gött- 
lichen Gesetze  und  Vorschriften,  in  der  Heranbildung  der  jugend- 
lichen Kräfte  für  Gott,  für  das  Vaterland  und  die  Menschheit; 
denn  nur  so  erscheint  der  Jugendbildner  und  Diener  der  Keligion, 
wie  der  Prophet  sagt,  „als  ein  Engel  des  Ewigen  der  Heer- 
schaaren“  O , und  nur  so  befördert  er  das 

Eeich  der  Wahrheit,  des  Friedens  und  der  Erlösung,  dass  alle 
Menschen  als  Kinder  eines  Schöpfers  und  Vaters  sich 
umschlingen  und  die  Worte  des  Propheten  ausrufen: 
Haben  wir  nicht  alle  einen  Vater?  Hat  uns  nicht  ein 


ajim  -SNityS  'NH  lim  nninV  iiüni  'nh  n''Sty  Nin  O/  Nin  niNnif  'n  inSqo  irr'Co  mm 

• Nin  niNm  '1  Dip  tüDtüD  •'IN 

Und  der  mit  erhabenen  Tugenden  gekrönte,  vor  Kurzem  von  Gott 
heimgerufene  Altonaer  Oherrahbiner  Ettlinger  Vi  sagt:  „Welches  Heil 

brächte  die  Fähigkeit  zu  denken  dem  Sterblichen,  wenn  sie  ihn  zur  Gott- 
losigkeit verleitete?  Was  wären  Verstand  und  Vernunft,  die  ihren  Besitzer 
zum  Zweifler,  zum  Leugner,  zum  Glaubensstürmer  machten?  Ist  nicht 
seliger  gegen  ihn  das  Thier  zu  preisen,  das  in  seiner  Einfalt  zwar  Gott 
nicht  zu  ehren,  doch  auch  nicht  zu  erzürnen  vermag,  das  zwar  seine 
Gnade  ihm  nicht  dankt,  doch  auch  seine  Liebesgaben  nicht  mit  Un- 
dank lohnt?“  „Die  vier  Ströme  aus  Eden.“  „Zions  Wächter“  No.  1, 
1847,  S.  10. 
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Gott  geschaffen?  Warum  soll  Bruder  gegen  Bruder 
untreu  sein  und  unserer  Väter  Bund  entweihen?®®) 

V. 

Zweck  der  Erziehung. 

□'•Dno  nninoD 

„Und  wer  viel  den  irdischen  Beschäftigungen  nach- 
geht, kann  nicht  klug  sein.“ 

Die  Grundsätze  der  Jugenderziehung  müssen  auf  der  Grund- 
lage des  göttlichen  Wortes  ruhen  und  wurzeln.  Gott  als  das  voll- 
kommenste Wesen  muss  auch  hierin  uns  Vorbild  und  Muster  sein. 

Wie  Gott  bei  der  Schöpfung  die  Allmacht  vor- 

walten liess®^)  und  nicht  dessen  unendliche  Liebe,  welche  durch 
den  eigentlichen,  bedeutungsvollsten  Namen  'irv'  bezeichnet  wird, 
der  die  innigste  Milde  und  das  hingehendste  Erbarmen  bezeich- 
net®®) und  gleich  darauf  einsah,  dass  die  Allmacht  (gleich- 
sam die  Strenge)  allein  die  Welt  nicht  wii’d  erhalten  können, 
wenn  nicht  mit  der  Allmacht  die  zärtlichste  Vaterliebe 

sich  vereinigt,®®)  und  somit  Liebe  und  Strenge  vereint  die 
Welt  nur  erhalten  und  regieren  können,  so  und  nicht  anders 
soll  der  Bildner  und  Erzieher  der  Jugend  mit  der  „kleinen  Welt“ 
verfahren.®®)  Charakterfestigkeit  mit  hingehender  Liebe  zu  seinem 

®ö)  Maleachi  2,  10  vriNn  ? UNin  nnw 'n  nSh  nn«  nSh 

? UTinN  rvi'D  DN  hhrh  und  Note  VI  b. 

8’)  1.  B.  Mos.  1,  1.  '•'pSn  nuyNin  und  Raschi  das.  zu  Cap.  2,  7 : 
lOitüD  -icS  aipD  Sdd  nt  wnic  Sd  Vy  ucityi  DtW  Niinty  tViin'n  '••pSN  'i 

'■»pSn  Ninty 

88)  Ausführlich  über  die  Bedeutung  des  Mni  Namens : Neustadt.  „Die 
Gottes-  und  Unsterblichkeitslehre“  S.  43 — 44. 

80)  1.  B.  Mos.  1,  1 und  hierzu  Raschi:  nSy  nSnn^ 'n  ion  nSi 'ipSN 

"Y'naS  ncotyi  mo  ''npni  0''>pno  oViyn  nsn  pnn  mon  inNinS  nntynoa 

Dintyi  piN  '■'pVn  'n  nnyy  orn 

00)  ]op  oSiy  eine  „Welt  im  Kleinen“  wird  der  Mensch  häufig  von 
unsern  Weisen  genannt.  Siehe  auch  Hirsch,  Pentateuch  Thl.  I S.  8. 
„Nicht  nur  die  Welt  im  Ganzen  und  deren  Ordnung,  auch  jedes  ein- 
zelne Wesen  und  seine  Ordnung  ist  eine  Gottes  weit  und  eine  Gottes- 
ordnung. Weh’  dem,  der  seine  Welt  zerstört!  Heil  dem,  der  seine 
Welt  erhält.“  — 


30 


Amte,  wie  aufopfernde  Berufsthätigkeit  sollen  ihn  auszeichnen, 
und  unerschütterliche  Grottesfurcht  vereinigt  mit  gediegenem  Wissen 
sollen  des  Lehrers  Ehre  und  Zierde  sein  und  bleiben.®^)  Dies 
bildete  den  wesentlichen  Schlussinhalt  des  letzten  Theils  unserer 
Betrachtungen! 

•»ns  r\ü>DJV2  '*1  hnv  nn''Qn  '1  n-nn 

„Die  Lehre  Gottes  ist  vollkommen,  seelenerquickend,  die  Zeug- 
nisse des  Ewigen  sind  bewährt,  machen  Alberne  klug.“®^)  ''b 

rro:3:i  rv'tr'ini  „Bei  mii’  ist  Kathschluss  und  wesent- 
liches Gut,  ich  bin  die  Vernunft,  mein  ist  die  Macht.“  *'D 

IpprV'  „Durch  mich  herrschen  Fürsten,  Landes- 

heiTen  gehen  durch  mich  Gesetze“ 

'•DSir  „Durch  mich  regieren  die  Grossen  und  die  Edeln,  wie 
alle  Lichter  der  Erde.“^^)  Und  über  ihren  göttlichen  Inhalt 
sinnen,  forschen  und  erklären  bereits  mehrere  Jahrtausende  hin- 
durch die  Gelehrten  und  Weisen  der  civilisirtesten  Völker,  der 
verschiedensten  Keligionen  und  Nationen  nn  :2''D'i,  „und 

werden  alt  und  grau  bei  ihr“^^)  und  können  ihren  unerschöpf- 
lichen Inhalt  nicht  erforschen,  nicht  ergründen. 

In  derThat!  HD  ntT'»  n"ip^  „Sie 

ist  theurer  als  alle  Schätze  der  Welt,  und  alle  nur  denkbaren 
Kostbarkeiten  kommen  ihr  nicht  gleich. 

Die  höchste  Glückseligkeit  findest  du  in  dieser  Lehre  und 
sie  hört  nie  auf,  mit  stiller  Freude  dich  zu  krönen.  Sie  gewährt 
dir  in  allen  Lagen  Zufriedenheit,  sie  zeigt  dir  den  Pfad  der 
Tugend  und  erheitert  dein  Gemüth  unter  den  mannigfachen 
Schmerzensthränen.  Sie  steht  mit  ihi’em  nie  versiegenden  Tröste 
stets  bei  den  Armen  und  Unglücklichen  und  hält  uns  aufrecht 
im  Glücke.  Sie  ist  unser  Aller  Beistand  in  Gefahr,  sie  lässt 
uns  den  Werth  der  Dinge  in  ihrem  wahi’en  Lichte  schauen  und 
lehrt  im  Sinne  Gottes  über  das  Wesen  und  die  Bestimmung  des 

»0  Ninw  IN/  mns  h^nSo  ntyy  Nirvy  in/  mpi^'rin  noo  Niniy  mpiJTin  noVa 
Sjjn  nSn  /naVa  mni  ]’>n  nrai^n  nasVa  ntyiy  Hin  VVaa  i"n/  ]Tia’'Sn  Styina 

(•ynn'^n  'laVn  nP^an)  pnpiVi  /nnpV  i>na  /hnti 

Ö2)  Ps.  19,  8. 

03)  Spr.  Sal.  8,  14—16. 

04)  Aboth  5,  24. 

05)  Spr.  Sal.  3,  15. 
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Menschen,  wie  über  dessen  Zweck,  Ziel  und  Beruf  liienieden 
und  wenn  die  Aussenwelt  uns  mit  ihrem  Scheine  trügen  und 
verführen  will,  so  ist  sie  es  wiederum,  die  uns  aufrecht  erhält 
auch  in  den  verzweiflungsvollsten  Lagen  des  Lebens  und  selbst 
auch  dann,  wo  der  irdische  oder  geistige  Verlust  uns  gänzlich 
beugen  und  niederdrücken  will,  auch  dann  ist  sie  es,  die  in  den 
flnstersten  und  traurigsten  Erscheinungen  uns  mit  ihrem  Lichte 
erleuchtet,  mit  ihrem  immerwährend  sprudelnden  Quell  uns  labt 
und  mit  ihrem  Balsam  die  schmerzlichsten  und  blutendsten  Wun- 
den lindert  und  heilt. 

Diesen  ewig  frischen,  erquickenden  Quell,  dieses  nie  ver- 
sagende Heilmittel  wie  diese  fortwährende  Hilfe  in  allen  Um- 
ständen unseres  Lebens  kann  jedoch  nur  der  haben,  der  den 
Werth  der  Torah  zu  würdigen  und  in  ihre  Tiefen  hinabzusteigen 
weiss,  der  wohl  der  Welt  und  ihren  Beziehungen  Kechnung  trägt, 
insoweit  die  Verhältnisse  unserer  Erhaltung  es  von  Nöthen  machen, 
aber  auch  die  Torah-Studien  nicht  vernachlässigt.  Wo  hingegen 
das  Haschen,  Kennen  und  Jagen  nach  irdischem  Besitz  vorwaltend 
ist,  und  zur  Lehre  Gottes  auch  nicht  eine  dürftige  Zeit  mehr 
abgeknappt  wird,^^)  um  sich  an  ihi’em  Inhalte  zu  laben,  da 
bewährt  sich  unseres  Hilleis  Ausspruch: 

„dass  alle  diejenigen,  die  nur  irdischen  Be- 
schäftigungen nachgehen,  nicht  klug  werden  können.“ 
Und  wie  du  die  Torah  bei  denen  nicht  flndest,  die  sich  im  ver- 
blendeten Stolze  über  sie  erheben,  min  ^^liDn 
.rv*^y  inyn  „so  flndest  du  sie  auch  nicht  bei  solchen 

Geschäftsleuten  und  Händlern“,  die  stets  ihrem  gewerblichen 
Verkehr  obliegen.^®) 

Wenn  ein  Mose  darüber  Klage  führte,  dass  das  damalige, 
unter  den  Pharaonen  seufzende  und  geknechtete  Israel  auf  ihn 

Siehe  Note  VII  a— c. 

»’)  lieber  das  Festsetzen  der  Zeit  zum  Torahstudium , ohne  die 
Beschäftigung  für  die  Existenz  zu  beeinträchtigen,  siehe  vorzüglich:  Jore 
Deah  246,  2 f.  f.  ^ 

ö8)  ivuinph  ty  'Q  niion*  Auch  hier  gilt  das  Sprichwort  als  Wahrwort: 
„Keine  Eegel  ohne  Ausnahme“.  Und  eine  solche  rühmenswerthe  Aus- 
nahme machte  unter  Andern  auch  mpT»  idio  nrnnN  'i  Eabbi  Abraham, 
der  Grünzeughändler.  Siehe  Asulai,  Schern  ha  G’dolim  No.  76  S.  7. 
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nicM  hören  konnte  ntrp  mi  niipD  lyDtr  üh^ 

„wegen  Kürze  des  Odems  und  wegen  harter  Arbeit,“ in 
welch’  ,gi*össerem,  in  welch  gewaltigerem  Massstabe  haben  wir 
heute  Ursache,  in  diesen  Klageruf  einzustimmen,  heute,  wo  die 
Freiheit  der  allseitigen  Entwicklung  unseres  Geistes  und  Ver- 
edelung unseres  Herzens  uns  nicht  nur  nicht  gehemmt,  sondern 
vielmehr  das  wissenschaftliche  Streben  nach  allen  Kichtungen  hin 
gefördert,  der  Ausbildung  unserer  Kräfte  Vorschub  geleistet  und 
unsere  Anstrengungen  zur  Aneignung  von  Wissenschaft  und  Bil- 
dung unterstützt  werden!  — 

So  rufe  ich  dir  denn,  lieber  Leser,  mit  Mose  zu:  iDtrH 

„hüte  dich,“  und  wie  und  auf  welche  Weise  du  dich  hüten 
sollst,  setzt  Mose  gleich  erklärend  hinzu:  "jirSJ  "HDiri  „und 
hüte  deine  Seele,“  d.  h.  hüte  deine  Kinder  in  der  religiösen 
Erziehung  und  Ausbildung,  wie  du  deinen  Augapfel  hütest;  dann 
hütest  und  bewahrst  du  dein  gegenwärtiges  und  zukünftiges 
Leben. 

Verfallen  wir  nicht  in  den  Wahn  so  vieler  Glaubensgenossen 
unserer  Zeit,  dass  eine  wissenschaftliche  Ausbildung  ohne  religiöse 
Kenntnisse  genüge,  und  dass  diese  einseitige  Intelligenz  schon 
Panzer  und  Schutz  enthielte,  unseren  Kindern  in  den  mannigfach- 
sten Fällen  des  Lebens  immer  beizustehen  und  sie  lebenskräftig  und 
aufrecht  zu  erhalten,  sondern  sorgen  wir  vielmehr,  wie  für  die  in- 
tellectuelle,  so  auch  für  eine  gediegene  religiöse  Ausbildung  in 
den  hebräischen  Urkunden,  und  zwar,  wie  ein  frommer  Gelehrter 
unserer  Zeit  es  bereits  vor  länger  denn  sechs  und  dreissig  Jahren 
in  seinem  Werke  Choreb^^^)  ausgesprochen,  „aus  Liebe,  aus  der 
Liebe,  die  nichts  anders  ist  als  Segenwerden  ringsum.  Aber 
fühlen  musst  du  die  ganze  Heiligkeit,  die  ganze  Seeligkeit,  den 
ganzen  Ernst  dieses  Berufs,  fühlen,  wie  zum  Hohenpriester  dich 
der  Name  „Vater“  weiht,  um  ihn  ganz  und  ernst  und  heilig, 
freudig  zu  erfüllen  diesen  Segensruf.  — 

Nicht  für  dich  ist  das  Kind  da,  sondern  du  bist 

für ’s  Kind  da,  das  ist  die  Lehre,  die  das  dir  obliegende  Aus- 

• 

»0)  2.  B.  Mos.  6,  9. 

*00)  5.  B.  Mos.  4,  9. 

*01)  S.  K.  Hirsch.  Choreb.  S.  539—540. 
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lösen  deines  Erstgeborenen  für  alle  deine  Kinder  dir  in  die  Seele 
prägt  (Cap.  41);  und  das  ist  das  Gefühl,  das  von  dir  gefordert 
wird,  denn  darin  liegt  el)en  der  Segen.  In  diesem  Gefühle  wirst 
du  nun  nicht  dir  den  grösstmöglichsten  Yortheil  aus  dem  Kinde 
erziehen  wollen,  nicht  ab  wägen  wollen,  ob  und  womit  dir  das 
Kind  einst  alle  die  Mühen  vergelten  werde,  die  du  ihm  spendest, 
denn  du  bist  ja  für  es  da ; und  eben  in  dieser  Unmöglichkeit  der 
einstigen  Vergeltung  vom  Kinde  liegt  eben  das  Hohe  des  Yater- 
segens.  — 

Denn  wahrlich!  Wenn  dir  nicht  die  Gelegenheit,  dich  ganz 
dem  Heile  eines  Menschenwesens  hinopfern  zu  können,  höchster 
Seeligkeitssegen  ist,  w^enn  dir  nicht  Geben  unvergleichlich  seeliger 
ist  denn  Nehmen,  wahrlich  du  hättest  nimmer  Vater  werden 
sollen.  — Aber  in  diesem  hohenpriesterlichen  Gefühle  trittst  du 
hinan  zu  Gott  und  fragst,  zu  welchem  Ziele  Er  das  Heiligthum 
einer  Menschenseele  in  deine  Hände  gelegt,  — w^-as  Er  will,  dass 
du  ihr  werdest?  und  da  tönt  Seine  Stimme  in  Seines  Dieners 
Wort:  Die  Lehre,  zu  der  uns  Moscheh  verpflichtet, 'sie  ist  das 
Gut,  das  der  Vater  vererbt  auf  sein  Kind,  in  Jakobs  Gemeinde. 
Dazu  w^ a r d es  dir!“ 

So  wollen  wir  denn  unsern  Kindern  ein  leuchtendes  Vorbild 
sein  in  der  Frömmigkeit  und  Tugend  und  all  unser  Sinnen  und 

^02)  Hier  wäre  namentlich  nachzulesen:  Hirsch,  Pentateuch,  Bd.  III, 
S.  441  — 442  über:  natün  Tirciy  riNi  int>d  ion  . Die  vortreffliche  Er- 
klärung dieses  Gottesgebotes  beginnt  das.  mit  den  erhabenen  Worten: 
„Mutter-  und  Vater -Ehrfurcht  und  Sabbath- Heiligung,  das  sind  die  Er- 
zieher und  Leiter  des  jüdischen  Menschen  zur  jüdischen  Lebensheiligung 
von  seiner  Wiege  bis  zum  Grabe“  und  S.  442  heisst  es:  „Erst  indem  das 
jüdische  Kind  seine  Eltern  „Sabbath  halten“  sieht,  lernt  es  aus  der 
Eltern  Beispiel  sich  und  seine  Welt  gehorsam  Gott  zu  Füssen  legen, 
führt  der  Gehorsam  gegen  Eltern  zum  Gehorsam  gegen  Gott,  dni  ::n 
ist  der  lebendige  „Sabbath“  für  Kinder,  und  der  Sabbath  ist  geistiger 
Vater  und  Mutter  für  Alle.  Beide  sind  sie  Erzieher  des  jüdischen  Men- 
schen zu  Gott“  u.  s.  w.  H.  schliesst  das.  mit  den  Worten:  „Durch 

sie  wird  Gott  unser  Gott,  in  ihnen  tritt  unsere  Gotteshuldigung  zu 
Tage,  und  so  lange  diese  beiden  Säulen  der  jüdischen  Lebensheiligung 
aufrecht  stehen,  so  lange  hat  überhaupt  unser  ganzes  Verhältniss  zu  Gott 
seinen  Boden,  so  lange  spricht  Gott:  ooipSN 'n -»jn • Die  Erfahrung  der 
. Zeiten  lehrt  auch,  dass  die  Erschütterung  einer  dieser  Säulen  nicht  ohne 
Erschütterung  der  andern  bleibt.“  — 
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Trachten  möge  auf  die  Erhaltung  des  väterlichen  Erbtheils  gerichtet 
sein  und  zwar  für  alle  Zeiten  und  Geschlechter,  was  ja  wiederum 
nicht  anders  als  durch  das  eigene  Torah-Studium , wie 
durch  die  Erziehung  unserer  Kinder  zu  demselben 
zu  ermöglichen  ist. 

Die  Torah  ist  es  ja,  die  uns  Israeliten  mit  den  unauf- 
löslichen Banden  der  Glauhenstreue  umschlingt  und  mit  der 
bezaubernden  Macht  des  Sinai -Bundes  umgiebt  und  unsere 
Glaubensbrüder  aus  Süd  und  Nord,  aus  Ost-  und  West  unserem 
Herzen  zuführt.  Lassen  wir  — was  Gott,  der  Allbarmherzige, 
an  uns  verhüten  wolle  — lassen  wir  noch  diese  Phalanx,  die 
unsere  Väter  trotz  Inquisitionsgerichte  und  Scheiterhaufen,  trotz 
aller  grausamen  Verfolgung  und  Zurücksetzung  durch  alle  trüben 
Zeiten  des  schauervollen  Mittelalters  getragen  bis  auf  die  licht- 
volle Gegenwart,  lassen  wir  diesen  köstlichen  Schmuck,  den  wir 
mit  uns  geführt,  wohin  die  Barbaren  uns  geschleudert,  und  der 
demnach  als  vorzüglichste  Zierde  Israels  aus  der  ältesten  Zeit 
uns  geblieben  ist  und  uns  hocherhelA  in  den  Augen  aller  Welt  und 
Nationen,  ich  sage,  lassen  wir  diesen  vorzüglichsten 
Schmuck  unseres  Lebens  fallen,  d.  h.  hören  wir  auf, 
Kenntnisse  der  heiligen  U i’  Iv  u n d e n u n s n,  n z u e i g n e n 
und  unsere  Kinder  darin  zu  unterrichten,  dann  ist 
der  letzte  Vereinigungspunkt  unserer  vieltausendjälirigen  Geschichte 
mit  unsern  Glaubensl)iüdern  wie  mit  unserm  ganzen  geistigen 
Leben  der  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  abgeschnitten, 
und  der  Herzensfaden  zerschnitten,  der  uns  mit  unserer  israeli- 
tischen Gesammtheit  bisher  gebunden  hielt;  dann  wird  uns  oder, 
w^as  sich  gleich  bleibt,  unsern  Kindern  entzogen  die  heilige  S])rache 
unseres  Schriftthums,  die  heilige  Sprache,  in  der  Gott  selbst  uns 
die  Sinaigebote  verkündete,  die  Sprache,  in  der  uns  die  Gottes- 
männer, die  Propheten,  ihre  trostreichen  Lehren  für  die  Zeit  der 
Noth,  ihre  erhebenden  Mahnungen  für  die  Zeit  des  Glückes  und 
ihre  drohenden  Warnungen  vor  dem  Abfall  von  Gott  in  ihren 
inhaltreichen  Büchern  uns  hiiiterliessen , die  Sprache,  in  der  alle 
unsere  Edeln  und  Grossen  von  jeher  ihre  erhabenen  Gesinnungen 
und  ihre  tiefen  Gefühle  und  Empfindungen  in  ihren  Schriften  zu 
unserm  und  der  Welt  Wohl  und  Glückseligkeit  niederlegten,  und 
wir  sind  dann  nicht  mehr  im  Stande,  mit  unsern  Glaubensbrüdern 
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in  der  ganzen  Welt  vereint  mit  ihnen  in  ihren  Gotteshäusern 
unser  Herz  vor  dem  himmlischen  Vater  auszuschütten,  nicht  im 
Stande,  die  himmlisch  hegeisteniden  Vorlesungen  der  Torah  und 
Haphtorah  verständig  zu  vernehmen,  und  wir  hätten  dann  — 
ach!  — noch  mehr  als  der  nilin- Sänger  von  der  Entweihung 
der  Torah  seit  der  Zerstörung  des  letzten  Tempels  zu  Jerusalem 
zu  klagen,  wm  hätten  dann  — was  Gott  verhüten  wolle  — aus- 
zurufen: yr\^2  DVD  jnu  r\bbr\  '•d  nnm  nsD 

„Klage,  0 Torah,  dass  deine  Herrlichkeit  dir  entweiht  wurde, 
gefallen  ist  deine  Krone  von  dem  Augenblick,  so  (durch  Unkennt- 
niss  der  heiligen  Sprache)  alle  deine  Gotteshäuser  dir 
als  zerstört  erscheinen.“ 

Möge  es  in  Israel  nicht  dahin  kommen,  wohin  das  jetzige  Streben 
in  der  Kindererziehung  zielt,  mögen  unsere  Glaubensgenossen  viel- 
mehr der  Welt  Beweise  liefern,  dass  es  ihnen  Ernst  sei  mit  der 
religiösen  Heranbildung  ihrer  Jugend,  und  dass  sie  beherzigen  die 
Worte  eines  längst  dahin  geschiedenen  grossen  Meisters  in  Israel, 
der  in  seiner  Vorrede  zum  Nachlath  Aboth  n^ni),  welches 

Werk  der  gottesfürchtige  Kabbi  Salomon  Koben  zu  Fürth  s.  A. 
zu  seinem  siebzigjährigen  Geburtstage  veröffentlichte.  Er  sagt: 

HD  ntn  -nnn 

HDTOi  ]in  '^Db^r\ 

„Ich  habe  diese  Schrift  Nachlath  Aboth 
„Erbtheil  der  Väter“  genannt;  denn  durch  die  Befolgung  ihres 

’03)  Abraham  Sutro,  w.  Oberrabbiner  zu  Münster  Stj 

62  NJijn  ^^n^o  'n  nionSa  “ico 

S.  33 : Dn  ’ mm  '»"jr  VjrcJ  mmi  app  mn  o:n  o mmm  1201 

mns  Nin  ns  ''Cn  / nihk;  nj?  dvi  oj:  m 

nnN  Sd  dn  'd  nmaj:  ptyVa  'mm.*:  cJ-tN  ;nN  Mvp  mucm  'iTncnn  VMity'  m dn  /oy  NTpj 
□nrDS.’Di  cmoV?!  tynpn  'iSScno  Vsity»  Sd  nsi  / mmn  Nin  ity«  roy 
m ityp  '»"y  m nS  m / ummN^i  uS  moyty  Nm  / •'Jm  in  Vy  mmn  ijS  njnj  itys^  mm 
niPN  nJnaS  ^Ni^y  Nm'«  cn  m / oViyS  ipnj'«  nS  nnnNn  nmuyn  SNity  S2  'uhnji  'iitypj 
wipn  jitySa  -]iani  mmS  nSyi  SScnni  noJDn  rr'2'7  nsk;  po  nmo  nm«  yiu  U'in  'mN 
tyipn  ptySn  ij-tSN  mio  im  -.d  sm  um«  '•>inixi  Dijiy  dSd 

Ein  sehr  beherzigenswerther  Leitartikel  über:  „Das  Hebräische  in 
der  jüdischen  Eeligionsschule“  von  Herrn  Rabb.  Dr.  Rahmer  in  der  „Israeli- 
tischen Wochenschrift“  No.  29  v.  J.  ist  mir  soeben  zu  Gesichte  gekommen. 
Gebe  Gott,  dass  er  auch  sein  Scherflein  zur  Erhaltung  unserer  väterlichen 
Religion  beitrage. 
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Inhaltes  begünstigen  die  Kinder  zum  Guten  ihre  dahingeschie- 
denen Eltern  im  Jenseits,  somit  haben  die  Eltern  ein  Erbtheil; 
hingegen  wenn  der  Nachlass  ein  irdischer  ist,  so  erben  ihn 
ausschliesslich  die  Kinder,  und  die  Eltern  gehen  leer  aus.“*^^) 
Und  wir  setzen  noch  hinzu;  oft  gereicht  das  hinterlassene  Gut 
den  Erben  noch  zum  Nachtheil,  „man 

sammelt  ein,  und  man  weiss  nicht,  Tür  wen  man  sammelt.“ 

Somit  wollen  wir  der  Stimme  unserer  mehr  tausendjährigen 
Geschichte,  der  Stimme  unseres  heiligen  Vaterwortes,  der  Stimme 
unseres  eigenen  Gewissens  und  unseres  religiösen  Gefühls  Gehör 
geben  und  das  heilige  Torahwort  als  Grundlage  unserer  Kinder- 
erziehung machen;  dann  „werden  sie  nimmer  wanken,  ihr  Andenken 
wird  ewiglich  bleiben,  keine  noch  so  betrübende  Erscheinung  wii’d 
sie  erschüttern;  vielmehr  bleibt  ihr  Herz  fest  angeklammert  an 
und  im  Vertrauen  auf  Gott;“*^^)  was  sie  aber  durch  das  Hin- 
steuern nach  und  durch  die  unaufhörliche  Beschäftigung  mit 
dem  Irdischen  weder  erreichen  noch  erzielen  können;  denn: 

„Wer  viel  den  irdischen  Beschäftigungen  nach- 
geht, kann  nicht  klug  sein.“ 

VI. 

Nimm  dich  der  Erziehung  der  Jugend  an! 

„Und  an  einem  Orte,  wo  keine  Männer  sind,  be- 
strebe du  dich  ein  Mann  zu  sein.“ 

Das  Wort  Mensch  hat  mancherlei  Benennungen  in  der  hei- 
ligen Schrift: 

bezeichnet  den  Menschen  zunächst  nach  dem  Ursprünge 
seines  irdischen  Theils  und  zeigt  diesem  sein  Ende  und  Ziel 
an,*o’)  "13.1  will  mehr  des  Menschen  Macht-  und  Hilflosigkeit 

*04)  nnin  '•'ICD  Nrnvc  n'imtyN  Snjn 

»05)  Ps.  39,  7. 

»oö)  Ps.  112,  6.  7. 

»0»)  1.  Mos.  2,  7.  -nrDnNn  p 1CV  rnsn  DN '•'p^N 'T  „Und  der  Ewige 
Gott  bildete  den  Menschen  aus  Staub  von  der  Erde.“  Das.  3,  19. 
3Hyn  3Cj?  Sni  nnN  "icy  o „Denn  du  bist  Staub  und  sollst  zum  Staube  zurück- 
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bei  allen  irdischen  Erscheinungen  uns  darstellen,  bezeichnet 

wider  mehr  des  Menschen  Hinhilligkeit,  hingegen  des 
Mannes  Grösse  und  Vorzüglichkeit. 

kehren.“  Koheleth  12,  7 n''niyD  '’V  "'crn  siüm  „Und  es  kehrt  der  Staub 
zur  Erde  zurück,  von  der  er  ward.“ 

Hiermit  soll  nicht  gesagt  sein,  dass  das  Wort  mN  nicht  auch  eine 
andere  Erklärung  zuliesse.  Siehe  namentlich  Hirsch  Pentateuch  Thl.  I, 
S.  30  u.  S.  54.  Schliesslich  haben  wir  es  ja  hier  mit  din  im  Hin- 
blick auf  sein  Ende  und  irdisches  Ziel  zu  thun,  und  da  sagt  Hirsch 
S.  54  selbst:  „Was  Gott  von  der  Erde  zum  Menschen  bildete,  war  nur 
das,  was  icv,  irden  an  ihm  ist,  von  der  Erde  stammt,  irden  ist,  und  wie 
der  Staub  der  Erde  wieder  verfällt.“ 

^08)  Klagel.  3,  39.  Sy  isj  mx  iJiNry«  n.::  „Was  hätte  der  lebende 
Mensch  zu  klagen?  Klage  doch  der  Mensch  seine  Sünden  an.“  Ps.  89,  48. 
nvD  nNn*«  nVi  n-'H'*  133  x::  „Wo  wäre  ein  Mensch,  der  ewig  lebte  und  den  Tod 
nicht  schaute?“  Job  14,  10.  lySnM  ma'>  i3:i  „Auch  der  Mensch  wird 
schwach  und  stirbt.“ 

100)  Ps.  8,  5.  iJi37n n,*D  „Was  ist  der  Mensch,  dass  Du  sein  ge- 
denkest?“ Das.  103,  15.  iv’S''  T«^nD  tyux  „Des  Menschen  Tage  sind  wie  Gras.“ 
Job  14,  10.  ? uSun  o WUN  n.3  „Was  ist  der  Mensch,  dass  Du  (Gott)  ihn 
erhebest?“  Job  15,  14.  ox  tyi3x  „Wie  will  ein  Mensch  gerecht 

gegen  Gott  sein?“  2.  dir.  14,  10.  nv'’  I'n  vipVx  Vx  xcx  xipM 

i5^V'  Sx  nnx  iJ'pSx  '1  / mn  ]ionn  hv  iJx3  iotü3i  U'^p'^x  unj,'  ]''xi  m 

wijx  10V 

„Da  rief  Assa  zu  dem  Ewigen,  seinem  Gotte,  und  sprach:  Ewiger! 
Ist  es  nicht  bei  Dir  zu  helfen  sowohl  dem  Starken  als  dem  Schwachen? 
Darum  hilf  Du  uns.  Ewiger,  unser  Gott!  Denn  auf  Dich  stützen  wir  uns, 
und  in  Deinem  Namen  sind  wir  gekommen  gegen  diese  Menge!  Du, 
Ewiger,  bist  unser  Gott;  wider  Dich  vermag  kein  Mensch  etwas.“ 

Mit  richtigem  Scharfblick  und  intensiver  Bedeutung  des  Wortes 
tyijx  commentirt  der  gelehrte  üebersetzer  und  Commentator  von  o-ioko 
und  Dvo'Tt  mi,  Herr  Eabb.  Joseph  Weisse  'O  in  der  Landau’schen  Bibel- 
ausgabe (Prag  1836)  die  Worte  des  angeführten  Verses:  tyuxS  i-ix  mv'iüi 
IJiiii  1JJ  niico  IX  Wvo  ni'TiV  no  • 

110)  Von  Mose  heisst  es  4.  Mos.  12,  3.  nxo  uv  nuio  ty>xm  „und  der 
Mann  Mose“  u.  s.  w. 

Josua  14,  6.  '■'pSxn  tyx  niyo , „Mose,  der  Mann  Gottes.“ 

Ps.  22,  7 spricht  David  in  seiner  Bescheidenheit  von  sich : nv^n  ojxi 
w»x  xSi  „und  ich  bin  ein  Wurm  und  kein  Mann.“ 

Von  Job  lesen  wir  Job  1,  1.  loiy  3v»x  piv  V“)N3  nin  tyx  „Ein  Mann 
lebte  im  Lande  Uz,  Namens  Job“  u.  s.  w. 

4.  Mos.  13,  3.  heisst  es  zu  '■'tyjx  oSo  in  Kaschi  das.:  xipnoiy  '-»tyjx  So 
•nitün  ]uyS  Ueberall  wo  das  Wort  o'iunx  in  der  heiligen  Schrift  vorkommt, 
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Bezeichnet  nun  den  „vollkommenen  Mann“,  Mehrheit 
„Männer“,  so  sagt  unser  Hillel  mit  Kecht: 
nvn^  Dipnn 

„An  einem  Orte,  wo  es  an  solchen  Männern  fehlt,  be- 
strebe du  dich  ein  Mann  zu  sein.“ 

Der  Mann  ist  zum  Schaffen  und  Kämpfen,  zum  Handeln 
und  Wirken  geboren;  dazu  ist  ihm  die  Kraft  von  der  gütigen 
Vorsehung  verliehen  und  Muth  ilim  gegeben,  mit  den  Mächten 
zu  ringen  und  die  ihm  auferlegten  Fesseln  zu  sprengen.  Des 
Mannes  Leben  soll  demnach  ein  rastloses  Streben  sein,  aus  des 
Glückes  Schiffbruch  sich  zu  erretten ; und  wenn  von  seinem  edeln 
Vorhaben  er  oft  zurückgeschleudert  wird,  dennoch  sich  zu  heben 
im  Stande  sein.  Des  Mannes  Kuhm  und  Zierde  sei  aber  auch, 
die  Wahrheit,  seine  Eeligion,  seinen  Glauben  unerschütterlich  frei 
und  frank  zu  bekennen,  für  diese,  seine  höchsten  Lebensgüter, 
stets  einzustehen  und  mit  Männerstolz  vor  Königsthronen  sein 
Heiligthum  und  seine  Ueberzeugung  offen  zu  bekunden  und  seiner 
Familie  und  Gemeinde,  dem  Vaterlande  und  der  Welt  höchsten 
Lebensgenuss  durch  sein  uneigennütziges  Wirken  zu  verschaffen. 

Nun  das  edelste  Wirken  und  uneigennützigste  Schaffen  — 
das  haben  die  vorzüglichsten  Männer  aller  Zeiten  anerkannt  — ist 
unstreitig  „der  Jugend  sich  zuwenden,  an  der  Ver- 
besserung der  Erziehung  und  des  Unterrichts  arbeiten, 
ganz  besonders  die  Kinder  zu  braven,  tüchtigen  und 
charakterfesten  Männern  heranbilden  helfen.“^'*) 

Und  hierzu  gelangen  wir  einzig  und  allein  durch  die  sittlich- 
religiöse Erziehung,  die  wir  den  Kindern  zukommen  lassen,  wie 
durch  die  Beobachtung  der  göttlichen  Gebote,  zu  denen  wir  sie 
anhalten,  was  wiederum  nicht  anders  erzielt  werden  kann  als 
durch  die  Aneignung  von  Kenntnissen  in  unseren  heiligen  Ur- 
kunden. 

bedeutet  es;  „vorzügliche  Männer.“  Und  ebenso  lesen  wir  4.  Mos. 
31,  3.  NsvV  D^DNr:  i^Vnn  Rüstet  unter  euch  Männer  zum  Heere  aus, 
wozu  es  im  Midrasch  Rabbah  28,  3.  Pirschah  33  heisst : '•'pm  , unter 

'•'tyjN  haben  wir  „tugendhafte  Männer“  zu  verstehen. 

!>*)  Siehe  Note  VIII.  und  Neustadt.  Bericht  über  die  Jahre  1871/73, 
I.  „lieber  die  Wichtigkeit  und  pädagogische  Bedeutung  des  hebräischen 
Unterrichts“  und  III.  „Unser  Gottesdienst.“ 
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Gross  und  wichtig  ist  dieser  Unterricht.  „Berühret  meine 
Gesalbten  nicht,  thut  nichts  Böses  meinen  Propheten,“ die 
Gesalbten  sind  die  Schüler,  die  Propheten,  das  sind  die  Lehrer, 
die  in  ihrem  hochwichtigen  Vorhaben  seihst  zum  Erbauen  des 
heiligen  Tempels  nicht  gestört  werden  dürfen.  ’ ’ Weil  nun  dieser 
Unterricht  so  wichtig  und  für  die  Zukunft  so  sclnverwiegend  ist, 
nahm  sich  Kabhi  Jeschua  ben  Levi  kaum  Zeit,  sich  gehörig  anzu- 
ziehen, und  Raha  bar  Rahh  Huna  kaum  Zeit  zum  Frühstück,  damit 
sie  nur  ihre  Söhnchen  selbst  zur  Schule  führen  könnten ; und  Rabbi 
Chija  ben  Abba  wiederholte  mit  seinem  Sohne  in  der  Regel  noch  vor 
dem  Frühstück,  was ‘er  am  vorhergehenden  Tage  mit  ihm  gelernt 
hatte  und  fügte  sodann  nocii  Heues  hinzu  (Kiduschin  30,  a).  Und 
was  wü’d  in  Chetuhoth  103h  von  demselben  R.  Chija  erzählt!  Er 
säete  Flachssaamen,  flocht  dann  Netze  daraus,  flng  mit  denselben 
Hirsche,  nähi'te  vom  Fleische  derselben  Waisenkinder,  aus  den  Häuten 
verfertigte  er  Pergamentrollen , schrieb  darauf  die  fünf  Torahbücher 
für  fünf  Kinder  auf,  lehrte  die  sechs  Mischnahbücher  sechs  Knaben, 
und  diese  mussten  dann  nach  seiner  Anordnung  die  kleineren  Kinder 
unterrichten,  um  so  die  Torah  zu  erhalten  und  zu  verbreiten  in 
Israel,  Hierauf  sprach 

Rabbi  (Jehuda  ha  Kadosch):  Wie  gross  sind  die  Tliaten  des  Chija! 

Es  ist  betrübend  zu  sehen,  me  das  gegenwärtige  Geschlecht 
Israels  vollständig  seiner  Aufgabe  sich  unbewusst  ist  hinsichtlich 
der  Aneignung  von  Torahkenntnissen,  schmerzlich  wahrzunehmen, 
dass  die  unbedeutendste  Körperfertigkeit,  ja  sogar  die  für  Leib 
und  Geist  noch  so  sehr  verderblichen  Vergnügungen  dem  so 
erhabenen  Studium  des  Gotteswortes  vorgezogen  werden,  haar- 
sträubend, dass  Väter  und  Mütter,  die  selbst  -noch  in  Frömmig- 
keit und  Tugend  aufgewachsen  und  das  fromme  Vorbild  ihrer 
gottesfürchtigen  Eltern  fast  das  ganze  Leben  hindurch  vor  Augen 
haben,  ihren  Kindern  alle  möglichen  Ergötzlichkeiten  zu  ver- 
schalfen  suchen,  nur  keinen  Sinn  und  kein  Gefühl  bekunden  für 
die  göttlichen  Wissenschaften;  und  herzbrechend  ist  es  zu  sehen, 
dass  Glaubensbrüder,  die  noch  einen  schönen  Grad  von  religiös- 

”0  Ps.  105,  15  tyin  Sn  lyjn  Sn 

Tal.  Sabbat  119  b.  vnn  Sn  rr'n  Sty  nipun  iSn  ''n^tyor  ipn  Sn 

n''D  iSn 

”9  Das.  tynpnn  i'JiS  iS^cn  rr'n  Siy  nipun  j'»S*020  pN 
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wissenschaftlicher  Bildung  in  sich  bewahren,  den  Werth  der 
Torahkenntnisse  weder  zu  schätzen  noch  zu  würdigen  wissen 
und  mit  nichts  so  undankbar  sind  gegen  ihren  himmlischen  Wohl- 
thäter  als  mit  der  eigenen  und  ihrer  Kinder  Vernachlässigung  in 
der  Toitih.  ^ Und  wenn  meine  Glaubensgenossen  sonst  so  ruhm- 
voll sich  auszeichnen  in  der  Wohlthätigkeit,  so  ist  doch  der 
Sinn  und  das  Gefühl  für  Unterstützung  zur  Errichtung  und 
Erhaltung  von  Anstalten,  wo  unsere  Kinder  in  diesem  so  durch- 
aus nothwendigen  Zweig  des  religiösen  Wissens  unterrichtet  werden 
müssen,  unserem  jetzigen  Geschlechte  vollständig  abhanden  ge- 
kommen; und  es  droht  uns  eine  Zeit  heranzubrechen  und  mit 
derselben  ein  Geschlecht  zu  erstehen,  von  welchem  die  Schrift 
sagt:  "nno  in  m 

nrj  in  „Ein  Geschlecht,  das 

seinem  Vater  flucht  und  seine  Mutter  nicht  segnet,  ein  Ge- 
schlecht, das  in  seinen  Augen  rein  sich  dünkt,  aber  von  seiner 


i’O  Ausgezeichnet  spricht  sich  hierüber  der  in  wahrhafter  Fröinniig- 
keit  grau  geAvordene  Nestor  der  jüdisciien  Kanzelberedsamkeit,  Herr  Salomon 
Plessiier  W'n  in  seinen  Vorträgen  S.  188  aus:  „Ja,  wenn  du  der 
heiligste  Mann  auf  Erden  bist,  alle  Religionsvorschriften  durchforschest, 
alle  Gebetbücher  durchhetest:  es  ist  damit  nichts  gewonnen,  wenn  du  es 
so  eingerichtet  hast,  dass  deine  Frömmigkeit  mit  dir  ahstirbt,  wenn  nach 
deinem  Tode  dein  Haus  abgerissen  ist  von  Gott“  u.  s.  w. 

116)  Auch  hier  gilt  das  Sprichwort:  „Keine  Regel  ohne  Ausnahme,“ 
und  machen  einzelne  Gemeinden,  wie  einzelne,  ausgezeichnete  Glaubens- 
genossen eine  rühmliche  Ausnahme.  Doch  traurig,  traurig,  dass  es 
nur  Ausnahmen  giebt  und  dass  die  in  unserer  Zeit  der  grossen  Be- 
dürfnisse ohnehin  bedeutend  in  Anspruch  genommenen  Mittel  und 
Kräfte  Einzelner  noch  mehr  herangezogen,  ja  zur  Beisteuer  gleich- 
sam herausgefordert  werden.  Unterlassen  es  die  Gemeinde  - Behörden 
das  Löblichste  für  Israels  Gegenwart  und  Zukunft  zu  fördern  und 
zu  stützen,  so  müssten  in  jeder  Gemeinde  mehrere  Mitglieder,  die 
Herz  und  Sinn  für  die  Erhaltung  der  väterlichen  Religion  in  sich  he- 
Avahren,  zusammentreten,  und,  Avie  sie  für  Avissenschaftliche  Ausbildung 
der  Kinder  Sorge  tragen , ebenso  und  noch  mehr  Anstrengungen  machen 
für  die  Herheischaffung  eines  tüchtigen  und  gottesfürchtigen 
Lehrers  für  das  hebräische  Wissen  ihrer  Kinder,  für  einen  Lehrer,  der, 
Avie  der  lehrt,  sein  muss  pip'7i  nnpS  hnt»  Sys  vor  Allem 

gottesfürchtig,  ein  geläufiger  Kenner  unserer  heiligen 
Urkunden  und  tüchtig  in  der  hebräischen  Grammatik,  um 
sie  anzu  wen  den. 
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Unsauberkeit  sich  nicht  (rein)  waschen  kann,  ein  Geschlecht,  das 
hoch  trägt  seine  Augen,  welches  jedoch  seine  Wimpern  kaum 
erheben  kann.“'”) 

Sage  Niemand,  ich  lasse  meinen  Kindern  an  den  von  der 
öffentlichen  Schule  freien  Tagen  eine  hebräische  Stunde  ertheilen. 
•]n'nn  ny  So  du  eine  von  der  sonstigen  Zeit 

abgeknappte  Stunde  für  Gottes  Vaterwort  festsetzest,  und  du 
diesen  Gegenstand  nicht  eben  so  wichtig  und  nothwendig  be- 
trachtest, wie  die  täglichen  Stunden  für  andere  Wissenschaften, 
so  zerstörst  du  deinem  Kinde  das  wichtigste  Gut  der  Torah 
und  raubst  ihm  mit  derselben  das  höchste  Lebensglück.  ” ®)  Sage 
auch  Niemand,  ich  schicke  meine  Kinder  in  die  Keligionsschule. 

Hören  wir,  was  ein  hochgeachteter  Kabbiner  von  solchem 
Unterrichte  schon  von  Mädchen  sagt:  „Und  der  Religionsunterricht, 
wie  er  gewöhnlich  in  Religionsschulen  ertheilt  wird,  wie  gar  bald 
schwinden  seine  ohnehin  matten  Spuren,  wenn  die  jüdische  Jung- 
frau in  den  Wirrsal  der  Tagesliteratur  tritt  und  da  vor  dem 
jedesmaligen  Tagesgötzen  anbetend  niederkniet.  Wie  wird  da  der 
ohnehin  wässerige  Religionsunterricht  aufgehen  in  die  Fluth  der 
neuesten  Literatur  - Erscheinungen !“”  ^)  Wenn  dies  der  gott- 

begeisterte Rabbi  von  unsern  Töchtern  der  Welt  zuruft,  was  sollen 
Avir  erst  sagen  und  klagen  von  unsern  Söhnen,  die  solchen  Reli- 
gionsunterricht als  ihren  Lebensführer  empfangen.  — 

Sehet  euch  doch  um,  Avas  der  kate  che  tische  Religions- 
unterricht mit  allen  seinen  modernen  Einrichtungen  der  Religions- 
schulen aus  euren  Kindern  gemacht,  und  avozu  sie  die  jüdische 
Jugend  herangel)ildet  haben?  — Kein  Einziger  in  diesen  Pflanz- 
stätten religiös  (?)  erzogene  Israelite  kann  im  Trauerjahre  oder 
an  Jahreszeitstagen  für  das  Seelenheil  seiner  dahingeschiedenen 
Eltern  im  Gotteshause  in  vereinigter  Glaubensgemeinde  vor- 
betend vor  Gott  hintreten,  kein  Einziger  irgend  ein  Kapitel 
aus  unserer  heiligen  Schrift  mit  Accenten  und  Punctationen 

mit  Yerständniss,  nicht  zu  sagen  mit  dem  Com- 
mentar  Raschi,  vortragen,  kein  Einziger  irgend  ein  Gesetz 

Spr.  Sal.  30,  11,  12. 

’>«)  Ps.  119,  126. 

Dr.  Hildesheimer.  Einladungsschrift  zur  Prüfung.  Berlin  1871.  S.5. 
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in  unserm  Gesetzesbuch  Schulchan  Aruch  oder  ein  nviW 
(einen  Abschnitt  in  unserer  Mischnah)  lesen,  von  einer,  wenn 
auch  nur  geringfügigen  Kenntniss  von  [Talmud]  gar  nicht 
einmal  zu  sprechen. 

Nein,  aus  der  ganzen  Innigkeit  unseres  tiefbewegten  Herzens 
für  die  Wichtigkeit  des  hebräischen  Unterrichts  rufen  wir  wiederum 
allen  unsern  Glaubensgenossen  Worte  eines  in  Israel  hochgefeierten 
Eabbinen  zu: 

„Diese  Himmelspflanze  aber  kann  mit  Nichten  gedeihen  auf 
dem  unfruchtbaren  Boden  eines  blossen  Compendien- Unterrichts, 
kann  nicht  gedeihen  durch  Befruchtung  aus  den  Cisternen  und 
künstlich  construirten  Kanälchen  von  Katechismen  und  sogenannten 
Keligionsbüchern,  kann  nimmer  gedeihen  in  kurzer  Zeit  und  that- 
losem  Zuwarten,  nie  und  nimmermehr!  Solch  eine  das  Brod 
des  zeitlichen  und  ewigen  Lebens  tragende  Pflanze  bedarf  des 
gesegnetesten,  die  wahren  Herzens-  und  Geistessäfte  in  sich  ber- 
genden Bodens  der  wahrhaft  reichhaltigen  Keligionsliteratur,  bedarf 
des  mächtig  sprudelnden  Lebensbornes,  eines  entsprechenden  Quellen- 
studiums, entsprungen  dem  Hoch-  und  Urgebirge  der  geoffen- 
barten  Lehre,  bedarf  der  sorgsamsten  Pflege  und  Aufmerksamkeit, 
frühzeitig  begonnen  und  mehijährig  fortgesetzt.  Solch  ein  gründ- 
licher, umfassender,  der  lebenskräftigen  Fortbildung  fähiger  Jugend- 
unterricht, durch  diesen  allein  vermag  der  Israelite  die  ihm  so 
strenge  gebotene  Pflicht  zu  erfüllen,  „sich  auch  im  reiferen  Alter, 
so  oft  es  immer  weltlicher  Beruf  gestattet,  mit  dem  Torah- 
Studium  zu  beschäftigen,  sich  darin  fortzubilden.  “ 

Die  erste  Grundsäule,  auf  welcher  die  sittliche  Welt  ruht, 
ist  die  Torah.’=^’)  „Nur  in  dem  Verluste  der  Wissenschaft,  dass 
das  Auge  nicht  mehr  den  Gehalt  aufzufinden  wüsste,  die  Lehre 
würde,  „wie  ein  versiegeltes  Buch,“  droht  dem  Juden thume  Gefahr; 


'20)  S.  B.  Bamberger,  Bistricts-Kabbiner  „Eechenschaftsbericht 
über  die  isr.  Lehrerbildungsanstalt  in  Würzburg“  1870  S.  5 u.  6:  lieber 
die  Übeln  Folgen  der  Katechismen  als  Lehrmittel,  wie  über  den  ver- 
derblichen Nachtheil  solchen  Katechismus -Unterrichts  siehe  Note  9,  Avie 
selbst  die  berühmten  Pädagogen  Kampe  und  Niemeyer  für  christliche 
Kreise  darüber  dachten  und  schrieben,  welche  Ansichten  wir  noch  viel- 
fach vermehren  könnten. 

121)  Aboth  1,  2. 
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der  Verkündigung  trübste  ist:  „Es  wird  verloren  gehen  die  Weis- 
heit seiner  Weisen,  und  die  Einsicht  seiner  Einsichtigen  ist  um- 
hüllt.“Wenn  deiner  Nation  Verfall  droht,  ermanne  dich  und 
werde  ihre  Stütze.  Wenn  Menschenkinder  sich  zurückziehen  vom 
Gottesworte,  fasse  du  Muth,  und  halte  du  um  so  fester  daran 
und  bestrebe  dich,  nach  Kräften  dasselbe  anderweitig  zu  befestigen, 
und  du  gleichst  deinem  Stammvater  Abraham,  der  es  zu  seiner 
Zeit  schon  gethan  und  dafür  Lohn  für  die  edle  That,  selbst  noch 
für  die  der  vergangenen  Geschlechter,  von  Gott  empfing. 

Wir  wissen  es,  lieber  Leser,  wenn  du  in  unserer  Zeit  zum 
hebräischen  Unterricht  animiren,  zum  Torah-Studium  anfeuern, 
zur  Befolgung  der  Gottesgebote  begeistern  und  zum  Festhalten 
an  der  väterlichen  Keligion,  wie  zur  Treue  gegen  Gott  das  jetzige 
Geschlecht  entflammen  werdest,  dann  wird  man  dich  bemitleiden, 
belächeln,  für  einen  Sonderling  betrachten  oder  gar  für  einen 
Thoren  halten.  0,  dann  möge  dich  durchdringen  das  Geständniss 
jenes  grossen  Königs  und  Psalmsängers  in  Israel: 

„Was  frage  ich  nach  menschlicher  Schmach, 
wenn  ich  auf  Deine  Gebote,  o Gott,  hinschaue“  und 4 miHNl 

„Von  Deinen  Zeugnissen  rede  ich  vor  Königen 
und  schäme  mich  deren  nicht. 

Und  dann  bedenke,  dass  die  ganze  civilisirte  Welt  Trost, 
Tugend  und  Glückseligkeit  aus  deinen  heiligen  Schriften  seit 
Tausenden  von  Jahren  schöpft  und  zu  schöpfen  nicht  aufhören 
wird,  dass  aus  deiner  Mutterreligion  zwei  grosse  Töchterreligionen 
hervorgegangen  sind,  die  mit  uns  nunmehr  gemeinsam  arbeiten 
an  der  sittlichen  Vervollkommnung  der  Menschheit,  und  dass 
unsere  Lehre  schon  seit  Abrahams  Zeiten  bestimmt  ist,  mit  ihren 
Segnungen  die  ganze  Welt  zu  erfreuen  und  zu  beglücken  und 
endlich  bedenke,  wer  an  dem  sittlichen  Bau  seines  Nebenmenschen 
sich  mühet,  der  Welt  mehr  Nutzen  stiftet  und  Heil  bereitet  als 

’22)  Frankel.  Programm.  Zur  Eröffnung  u.  s.  w.  Breslau  im  August 
1854  S.  43. 

Jerusclialmi  B’rachoth  rv'NT  dn -nnui  -nay  idoin  NJpnnj  on 

• dSd  Snpo  nriNi  ns  ninj:  mmn  inNnJty 

(o'n  'ISN)  dVis  isty  Ss''pi  ij-'SN  amsN  Nsiy  nv  j''□''N50  v«n  'nnn  Ssiy 

124)  Ps.  119,  6 u.  46. 

125)  1.  B.  Mos.  12,  3. 
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alle  Welteroberer  trotz  jeglichen  Spottes  und  Hohnes,  den  man 
dafür  erntet.  *26) 

Wir  schliessen  unsere  Auseinandersetzungen  mit  einer  Midrasch- 
Erklärung  jenes  Verses  in  den  Klageliedern  Jeremiä,  der  da  lautet: 
Jn-nn  Sd 

„Und  weg  ist  aus  Zion  alle  ihre  Herrlichkeit.“ 
n-nn'>  'im  , n‘ipii\nn  n-nn 
.□ncy  nnbx  n"D"p"n  mpm 

nn^:  mpw  ,anrjy  nnS:  iS: 

HDD  idSh  n^SSiy  ::iTO“r  Dnoy 

♦nmn  Sd  ivii 

Unter  dem  Ausdruck  „alle  Herrlichkeit“  sind  die  schul- 
pflichtigen Kinder  zu  verstehen.  Kabbi  Jehudah  lehrte:  „Komm 
und  überzeuge  dich,  wie  theuer  und  werth  diese  Kinder  vor  Gott 
sind.  Das  Synedrium  wurde  aus  Jerusalem  vertrieben,  und  die 
Sch’chinah  (Glorie)  Gottes  blieb  dennoch  daselbst;  es  Avurden 
die  Avachhabenden  Priester  vertrieben,  und  die  Herrlichkeit  Gottes 
Aveilte  noch  immer  in  Jerusalem.  Als  aber  die  jungen  Kinder 
vor  des  Drängers  Gewalt  aus  der  Gottesstadt  in  die  Gefangen- 
schaft geführt  wurden,  da  heisst  es:  n"Vin  „und 

Aveg  ist  aus  Zion  alle  ihre  Herrlichkeit.“  *27) 

Keine  Macht,  kein  Kuhm,  keine  irdische  Grösse,  selbst  auch 
nicht  unsere  eigne  Frömmigkeit  macht  uns  Averthvoll  in  den 
Augen  Gottes  und  der  gesinnungstüchtigen  und  tugendhaften 
Menschen,  sondern  einzig  und  allein  die  gediegene  sittlich- 
religiöse  Erziehung,  die  Avir  unsern  Kindern  zu  Theil  werden 
lassen  durch  Aneignung  von  religiösen  Kenntnissen,  durch  gründ- 
liches Wissen  unserer  heiligen  Urkunden,  Avie  durch  Fördern  des 
Wissens  überhaupt  und  der  Keligionswissenschaften  in’s  Besondere, 
namentlich  DipD3 , wenn  wir  an  einem  Orte  weilen, 

726)  „Ehrliche  □irin''  und  ehrlich  gebildete,  junge  Männer  zu  erziehen, 
das  ist  und  bleibt  meine  Devise,  und  ist  es  mir  nach  wie  vor  sehr 
gleichgültig , ob  der  Stolz  und  Hochmuth  die  Nase  darüber  rümpft  oder 
nicht.“  Dr.  J.  Hildesheimer.  . Dritter  Bericht  über  die  Rabbinatsschule 
zu  Eisenstadt  S.  9. 

„Verlangt  ein  Lehrer  jetzt  verdienten  Dank  zu  haben, 

Der  suche  schAvarzen  Schnee  und  fange  Aveisse  Raben.^* 

C.  Gryphius.  Epigramme. 

727)  Midrasch  Echa  Rabbathi  65. 
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wo  keine  Männer  sind,  die  Herz  und  Sinn  für  die  väterliche 
Religion  haben,  dann  bestrebe  du  dich  ein 

Mann  zu  sein,  um  für  diese  höchsten  Lebensgüter  stets  einstehen 
zu  können,  ein  Mann  des  Strebens  und  Schaffens  für  dein  vor- 
züglichstes Erbtheil,  ein  Mann  des  Wirkens  für  dein  Vaterland, 
ein  Mann  des  Ringens  und  Kämpfens  für  das  Wohl  der  Mensch- 
heit; dadurch  befördert  man  die  Erfüllung  der  Verheissung: 
ü^DDü  P'^Ü'2  rf  ny-r  mbü  •'D  „Erkenntniss  Gottes 
wird  dann  die  Erde  füllen,  wie  Wasser  den  Meeresgrund  be- 
decken,“dadurch  beschleunigt  man  die  Zeit  der  innigsten 
Menschenliebe,  der  gegenseitigen  Zuneigung,  die  Zeit,  in  der 
weder  Kummer  noch  Thränen  mehr  stattfinden  werden ; vielmehr 
wird  Gott  dann  „die  Thräne  von  jeglichem  Angesicht  wischen“ 
129)  nyDl  'l  nriDI  und  ewiges  Glück  und  Heil  die 

ganze  Menschheit  erfüllen,  und  es  bewährt  sich  das  Propheten- 
wort: '1  '•so  in:xn  nnm  nnn 

„Ungestört  wird  dann  Jeder  unter  seinem  Weinstock  und  Feigen- 
baum wohnen,  denn  der  Ewige  verheisst  es.“‘^^) 

128)  Jes.  11,  9. 

120)  Jes.  25,  8. 

130)  Jes.  4,  4. 
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• Note  T. 

Zunz.  Zur  Geschichte  und  Literatur  S.  24—25:  Die  dritte 
Epoche  ist  die  Zeugin  der  Niederlagen,  welche  Eom  und  Christenthuin  • 
dem  jüdischen  Sein  heigebracht,  nicht  aber  dem  Judenthum.  Die  Tempel 
von  Zeus  verfielen,  nicht  die  des  Gottes  Abrahams,  welches  die  Herzen 
seiner  Bekenner  waren;  dort  blieb  die  Eeligion  ein  geborgenes,  kein  ver- 
steinertes Pompeji.  Aber  der  Kampf  gegen  die  Uebermacht  drückte  sich 
in  die  geistigen  Erzeugnisse  tief  ein.  Philosophie  und  Poesie  waren  auf 
lange  Zeit  gewichen ; dafür  wurden  Mischnah,  Talmud,  Hagadah  in  Schule 
und  Synagoge  kräftig,  und  ein  kirchliches  Leben  begann  sich  auszubilden. 

Meir,  Jehuda  ha  Nasi,  Chija,  Jochanan,  Samuel,  Eab  und  viele  Andere 
sind  die  Träger  jener  Thätigkeit,  die  in  Galiläa,  Syrien  und  verschiedenen 
Städten  am  Euphrath  ihren  vornehmsten  Platz  hatte.  Mit  der  vierten 
Epoche  wurde  die  Gemara  vollendet,  und  für  die  jetzt  weithin  zerstreuten 
Juden  ein  fester  Kalender  eingerichtet.  Einige  Väter  der  Kirche  wandten 
sich  wieder  dem  Hebräischen  zu  — um  die  Juden  besser  widerlegen  zu 
können.  Der  Mittelpunkt  des  nationalen  Wissens  ist  Sura  und  sein 
bedeutendster  Eepräsentant  E.  Asche,  der  a.  427  daselbst  gestorben. 

Frankel  on  S.  15. 

ojV  lop  itüN  'iSnJn  'v’DDnn  ■•n'i  Sy  ityx  tyn.on  inrii  layS  n'''iNty  'n  Sax 

minn  Sji  nnn  icoxm  'i  nnn  dx  o nnyS  noy  Stns  xSi  xS  -»d  • DoS.on  inv  cnv 
noo  ityx  ix:yj  uixji  Sxiti»  nnn  nnnn  So  noo  xv  >o  r|xi ; '■»nnc.oni  □•'Stt’ojn 

• nny  nyi  'xo  nnx  oyS  p^xn  M^^po  '^nnJn  nninn  Sy  dwcj 

Note  II. 

Die  Bibel  von  Christian  Carl  Josias  Bunsen,  I.  Theil.  Einleitung. 
Erstes  Hauptstück.  LXVIII.  Ja,  können  sich  die  Geistlichkeitskirchen 
von  Byzanz  und  Eom  mit  den  Juden  messen?  Stellen  sie  sich  nicht 
vielmehr  auf  die  Seite  der  Heiden  und  Muhamedaner,  wenn  sie  das  Wort 
des  lebendigen  Geistes  an  todte  Sprache  binden,  und  so,  und  noch  dazu 
mit  widergeistlichen  Mitteln  und  schmählicher  Unwissenheit  dem  gött- 
lichen Geiste  entgegentreten,  welcher  dasselbe  in  verständlichen  Worten 
eingegeben? 

Anders  die  Juden,  bereits  vor  fast  22  Jahrhunderten,  und  zwar  mit 
gleicher  Gesinnung  in  Alexandrien  und  in  dem  eifersüchtig  auf  örtliche 
Einheit  und  Heiligkeit  haltenden  Jerusalem!  Dadurch  ward  von  diesem 
merkwürdigen  Volke  ein  schönes  Zeugniss  abgelegt  für  den  Geist,  und 
zugleich  ein  weltgeschichtliches  Werk  gestiftet.  Die  heil.  Urkunden  des 
edelsten  und  göttlich  gelehrten  Semitischen  Stammes  wurden  übertragen 
in  das  Weltorgan  des  Alterthums.  Die  Sprache  der  Weltbeherrscher,  die 
Sprache  des  Verkehrs  Asiens  und  Europas,  die  Umgangssprache  des 
gesammten  spätem  Weltreichs  der  Eömer  wurde  so  die  Trägerin  der 
Eeligion  des  Geistes  nicht  allein  in  den  Provinzen,  sondern  auch  in  der 
Hauptstadt  der  Welt  selbst. 
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Auch  das  vernünftige  und  von  wahrer  Ehrfurcht  zeugende  Werk  der 
Makkabäerzeit,  die  mündliche  Verdolmetschung  des  heil.  Textes  in  die 
neue  Landessprache  beim  Vorlesen  blieb  nicht  ohne  dauernde  Wirkung. 
Hillel,  ein  grosser  Schriftgelehrter,  welcher  kurz  vor  Christus  blühte, 
Gamaliels  Grossvater,  gründete  nach  glaubhafter  Ueberlieferung  eine  Schule 
der  Auslegung,  von  welcher  die  Anfänge  der  chaldäischen  Umschreibung 
des  Textes  des  Pentateuchs  ausgingen,  und  woran  sich  eine  Dolmetschung 
der  Propheten  im  ausgedehnten  Sinne  des  Wortes  anschloss:  Werke,  von 
> welchen  wir  bald  weiter  zu  reden  haben  werden. 

iN'ote  ni. 

Die  Thätigkeit  der  Seele,  welche  wir  Gedächtniss  nennen,  hat  ferner 
mit  anderen  geistigen  Kräften  auch  dies  gemein,  dass  sie  durch  den 
Gebrauch  erstarkt.  Wir  brauchen  daher  kaum  an  jene  geschicht- 
lichen Beweise  zu  erinnern,  die  schon  aus  dem  Alterthum  her  in  dieser 
Beziehung  eine  gewisse  Berühmtheit  erlangt  haben,  wie  an  den  Mithri- 
dates,  der  zweiundzwanzig  Sprachen  sprechen  konnte  oder  an  den 
Crassus,  der  als  Statthalter  von  Asien  jedem  bei  ihm  Recht  Suchenden 
in  demjenigen  griechischen  Dialekt  antwortete,  in  dem  er  die  Klage 
anbrachte  oder  an  den  Cyrus,  der  die  Namen  aller  seiner  Soldaten  aus- 
wendig gewusst  haben  soll.  Es  liegen  bis  in  die  neueste  Zeit  historische 
Zeugnisse  von  der  ausserordentlichen  Kraft  des  Gedächtnisses  vor.  Immer 
aber  ward  sie  nur  durch  Uebung  gewonnen. 

Borman.  Schul-  u.  Unterrichtskunde.  1858.  S.  70. 

Note  rV  a. 

Wir  können  nicht  unterlassen,  aus  Tal.  Erubin  54b.  von  der  dort 
erzählten  Geduld  des  Rabbi  Perida  hier  Mittheilung  zu  machen. 

Rabbi  Perida  hatte  einen  Schüler,  dem  er  die  vorgetragene  Lehre 
gewöhnlich  vierhundertmal  wiederholen  musste.  Eines  Tages  hatte  der 
Rabbi  in  anderweitiger  Pflichterfüllung  auszugehen  und  trug  seinem 
Schüler,  wie  immer  vierhundertmal  die  Lectioii  vor;  aber  trotz  der  An- 
strengung des  Lehrers  verstand  der  Schüler  die  Lehre  dennoch  nicht. 
Erstaunt  über  diesen  Vorfall,  fragte  der  Meister  nach  dem  Grunde  des 
diesmaligen  Nichtwissens,  und  es  antwortete  der  Schüler:  Der  Gedanke, 
dass  Ihr  bald  von  mir  gehen  werdet,  hat  mir  derart  meine  Sinne  geraubt, 
dass  ich  gar  keine  Fassungskraft  mehr  für  Eure  Lehre  besass.  Gut,  sagte 
der  Meister,  so  beginnen  wir  wieder  von  vorn;  und  er 'wiederholte  den 
Torahinhalt  wieder  vierhundertmal.  Da  Hess  sich  eine  göttliche  Stimme 
vernehmen,  die  dem  Rabbi  Perida  zurief:  Sind  dir  vierhundert  Jahre 
Lebenszeit  willkommener,  als  deine  und  deines  Zeitalters  Glückseligkeit? 
Und  der  Rabbi  antwortete:  Ich  ziehe  die  ewige  Glückseligkeit  für  midi, 
wie  für  mein  Zeitalter  vor.  m n u.n  n"::p"n  ion  Da  antwortete  der 
Allheilige,  gelobt  sei  Er,  ihm:  „Du  bist  das  Eine,  wie  das  Andere  werth; 
du  sollst  Beides  haben.“ 
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Note  IV  b. 

Körner,  Friedrich,  Prof.  Das  Werden  und  Wachsen  des  mensch- 
lichen Geistes.  Bd.  I.  (Jena  18G9)  S.  131. 

„Vor  Schreck  und  Freude  kann  man  zittern,  weil  uns  unerwartete 
Eindrücke  so  willenlos  machen,  dass  wir  nicht  mehr  Herr  der  Muskeln 
sind.  So  bekannt  also  die  Wechselwirkung  zwischen  Leib  und  Seele  ist, 
so  wird  es  doch  so  wenig  beachtet.  Man  richtet  Schulhäuser  und  Schul- 
zimmer gesundheits-^)  und  Unterrichts  widrig  ein,  verlegt  Unterrichts-, 
Schreib-  und  Gesangstunden  auf  unpassende  Zeit,  man  schlägt  die  Kinder 
und  verlangt,  dass  sie  nicht  schreien  sollen;  man  ängstigt  sie  durch 
Drohungen  und  wundert  sich,  wenn  sie  aus  der  Schule  laufen  oder  durch 
Lug  und  Trug  sich  der  Strafe  zu  entziehen  suchen.  Das  nur  sinnlich 
denkende  Kind  soll  sich  Gott  als  allmächtig,  allweise  und  allgütig  vor- 
stellen, der  durch  ein  Wort  die  Welt  schuf;  2)  der  Stunden  lang  im  dumpfen 
Zimmer  eingesperrte  Knabe  soll  stets  straff  sitzen  und  aufmerksam  sein, 
der  zum  Hungern  verurtheilte  Nachlässige  soll  ein  Strafpensum  lernen, 
der  am  heissen  Ofen  Sitzende  soll  eben  so  geistig  frisch  bleiben  wie  der, 
welcher  neben  dem  kühlen  Fenster  seinen  Platz  hat;  das  Mädchen  soll 
sich  für  Kriege  und  Schlachten  ebenso  interessiren,  wie  der  Knabe  ;3)  und 
welches  die  Sorglosigkeiten  alle  sind,  die  man  sich  der  Jugend  gegen- 
über erlaubt,  weil  man  den  Schaden  nicht  handgreiflich  nachweisen  kann, 
welchen  man  aniichtet.  Wohl  verlieren  die  Kinder  die  rothen  Wangen 
und  die  frische  Farbe,  wenn  sie  einige  Wochen  die  Schule  besucht  haben; 
aber  man  bemerkt  dies  nicht,  weil  es  nicht  plötzlich  eintritt.  Ein  ver- 
driesslich  eintretender  Lehrer,  ein  mürrischer  Vortrag 
werden  die  ganze  Klasse  verstimmen,  weil  der  Anblick  und 
das  Zu  höre  11  sympathisch  eine  Verstimmung  des  eignen 
Gemüths  hervorrufen.  Solche  Lehrer  klagen  freilich  am  lautesten 
über  die  ungezogene,  lernfaule  Jugend;  aber  sie  sollten  nur  sich  selbst 
bessern,  so  würden  sie  auch  bessere  Schüler  haben.  Wer  daher  ein  wach- 
sames Auge  für  die  leiblichen  Bedürfnisse  der  Schüler  hat,  wird  sich 
viele  Erscheinungen  erklären  können,  wird  human  urtheilenundEr- 
spries sliches  leisten. 

')  Diesen  Uebeln  vorzubeugen  sollten  die  Staatsbehörden  in  unserer, 
ohnehin  von  Cholera  und  ansteckenden  Krankheiten  aller  Art  schwer 
heimgesuchten,  Zeit  mehr  denn  sonst  ein  wachsameres  Auge  auf  so  viele 
Privatlehranstalten  richten,  wo  zahlreiche  Kinder  in  enge  Zimmer 
eingepfercht  werden.  Der  Verfasser. 

2)  In  den  seit  mehreren  Decennien  erschienenen  Katechismen  und 

Religionsbüchern  für  die  israelitische  Jugend  spielen  die  Lehren  über 
Gott  und  dessen  Eigenschaften,  wie  die  Lehre  über  die  Unsterblichkeit 
der  menschlichen  Seele  die  Hauptrollen.  Wie  wahr  und  vortrefflich  lehren 
unsere  Weisen:  naiy  Tnini  / mj?  iniN  iNiSn  nS  innn  dni  imj?  ■'msi:  ninD 
(Psichtah,  Midrasch  Echa  Rabbathi  S.  50  b.)  D.  V. 

3)  Und  dennoch  bildet  dieser  Zweig  des  Unterrichts  fast  in  allen 

Töchterschulen  den  Haupttheil  des  Geschichtsunterrichts.  D.  V. 
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Note  V. 

Wollten  wir  all  die  herrlichen  Stellen  aus  den  Schriften  der  uns 
bekannt  gewordenen  Pädagogen  über  Geduld,  Liebe  und  Freundlichkeit 
zu  den  Kindern  hierher  stellen,  so  könnten  wir  hiervon  allein  schon 
unendlich  viele  Bogen  füllen.  Doch  sei  genug,  wenn  wir  wenigstens 
einige  Notizen  hier  her  setzen. 

V.  Denzel  sagt:  „Freude  an  den  Kindern,  das  Gernsein  in  ihrem 
Umgänge,  das  frohe  Eingehen  in  ihre  kindlichen  Empfindungen,  Gedanken, 
Bestrebungen  und  Spiele  ist  ein  Haupterforderniss , wenn  man  auf  den 
kindlichen  Geist  mit  Erfolg  wirken  will.  Das  religiös-sittliche 
Leben  und  Wirken  des  Lehrers  unter  den  Kindern,  seine 
väterliche  Liebe  gegen  sie,  sein  fühlbarer,  uneigennütziger  Eifer, 
sie  zu  guten,  Gott  wohlgefälligen  Menschen  heranzuziehen,  das,  das  ist 
die  Hauptsache,  das  wirkt  aufs  Herz  und  ergreift  das  Herz  und  macht 
es  warm  und  stark  für  Alles,  was  recht  und  gut  ist ! “ 

V.  Denzel,  Einleitung  etc.  2.  Thl.  1.  Abschnitt  § 26. 

In  Friedrich  Fricke’s  Methodik  S.  191  „Keligionsunterricht“  heisst  es: 

„Aber  es  müssen  auch  alle  Empfindungen  verhütet  werden,  die  sich 
mit  dem  liebevollen  Geiste  der  Eeligion  nicht  vertragen.  Wenn  es  gleich 
die  Würde  derselben  erfordert,  dass  der  Lehrer  den  Ernst  beobachte,  der 
die  Gemüther  vor  Leichtsinn  bewahrt,  alles  Lächerliche  in  Ausdrücken 
und  Beispielen  vermeide:  so  sei  er  doch  in  diesen  Stunden  nicht  unfreund- 
lich, damit  das  Herzliche  des  Vortrages  nicht  verloren  gehe,  strafe,  wo 
möglich,  während  desselben  nicht  und  bringe  das  Unangenehme,  was 
etwa  vorgefallen  ist,  nicht  eher  in  Anregung  als  nach  geendigter  Reli- 
gionsstunde.“ 

Ganz  in  demselben  Sinne  und  Geiste  sprechen  sich  aus:  Zerrenner, 
„Grundsätze“  S.  503—520;  Schwarz-Curtmann,  Thl.  I,  S.  20,  Thl.  II, 
S.  188.  „Freundlichkeit  des  Unterrichts“  u.  Thl.  III,  S.  226.  „Der  Reli- 
gionsunterricht“; Kruse,  „Schuldisciplin“  S.  40;  Bor  man,  „Schul-  und 
Unterrichtskunde“  S.  80  und  noch  viele  Andere  mehr. 

Ueber  die  Geduld  des  Lehrers  heisst  es  bei  Rückert,  „Weisheit  des 
Brahmanen“  IX.  Buch,  17: 

„Soll  tragen  mit  Geduld  dein  Lehrling  Lernbeschwerden, 

„So  musst  du,  Lehrer,  selbst  nicht  ungeduldig  werden. 

„Denn  Schweres  hat  zu  thun  der  Lehrling,  wie  der  Lehrer, 

„Das  leichter  durch  Geduld,  durch  Ungeduld  wird  schwerer.“ 

Note  Via. 

Schwarz-Curtmann,  Lehrbuch  etc.,  fünfte  Aufl.  Thl.  I,  S.  223—224 
„Die  Gottesfurcht  in  der  Erziehung“: 

„So  wie  die  Furcht  des  Herrn  überhaupt  der  Weisheit  Anfang 
ist,  so  wird  sie  es  auch  wohl  in  der  Erziehung  sein.  Ein  gottesfürchtiger 
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Erzieher  hat  durch  diese  Verfassung  seines  Gemüthes  schon  einen  grossen 
Vorzug  vor  jedem  anderen,  er  hat  dadurch  den  besten  Beistand  für  seine 
Vernunft,  er  ist  moralisch  frei.  Doch  noch  wichtiger  ist  die  Beziehung 
auf  Gott  bei  jeder  einzelnen  Erziehungs-Handlung,  weil  dieselbe  nun  nicht 
mehr  als  eine  willkührliche,  von  dem  Erzieher  aus  diesen  oder  jenen  Motiven 
unternommene,  sondern  als  der  Vollzug  eines  göttlichen  Gesetzes  erscheint. 
Der  Erzieher  kann  mit  ganz  anderer  Energie  und  Sicherheit  auftreten, 
wenn  er  nicht  in  seinem  eigenen,  sondern  im  Namen  Gottes  lehrt,  warnt, 
straft,  versagt,  befiehlt  oder  räth.  Das  heisst  nun  nicht,  dass  er  sich  in 
jedem  Augenblicke  als  einen  Beauftragten  Gottes  hinstellen,  oder  statt 
pädagogische  Mittel  anzuwenden,  mit  ewiger  Verdammniss  drohen,  wohl 
gar  das  Kind  in  religiöse  Unduldsamkeit  heranziehen  soll.  Das  ist  eben 
nicht  die  rechte  Gottesfurcht,  und  nicht  diejenige,  welche  von  einem  hell- 
denkenden Zögling  respectirt  wird.  Vielmehr  muss  die  Gottesfurcht  mehr 
durchleuchten  und  empfunden  werden,  als  sich  breit  machen,  der  Zögling 
muss  fühlen,  dass  sein  Erzieher  gleich  ihm  einem  höhern  Geiste  gehorcht 
und  von  diesem  zu  seiner  erziehlichen  Thätigkeit  begeistert  wird.“ 

Note  VTb. 

„Man  sagt,  Newton,  der  jedes  Mal  sein  Haupt  entblösste,  wenn 
der  grosse  Name  „Gott“  genannt  wurde,  wäre  ohne  Worte  ein  Religions- 
lehrer für  die  Kinder  geworden.  Wie  ist  dies  nicht  eine  Aufforderung 
für  den  Jugendbildner,  auch  die  äussern  Gebräuche  seines  Bekenntnisses 
gehörig  zu  beobachten,  damit  er  keines  derjenigen  ärgere,  die  noch  so 
sehr  an  äussern  Eindrücken  haften  und  an  die  Anschauung  ihre 
höheren  Reflexionen  knüpfen!  So  sagt  auch  ein  neuerer  Pädagog : 
„Auch  die  äusserlichen  Gebräuche  seien  dem  Lehrer  ehrwürdig,  das 
Aeussere  muss  sein,  es  ist  die  Leiter  zum  Himmel,  dadurch  wird  das 
Innere,  der  fromme  Tugendsiiin  befördert.“  *) 

Hofheimer.  Beantwortung  etc.  1847,  S.  12  5. 

Note  VI  c. 

Dinter  (Schullehrer-Bibel)  in  seiner  „Zugabe  zu  Daniel“  S.  179  sagt 
zu  Cap.  12,  3: 

„Diesen  Vers  empfehle  ich  dir,  lieber  Lehrer,  nicht  um  deiner  Kinder 
Willen,  sondern  zur  Erbauung  für  dich  selbst.  Lerne  hier,  was  du  zu  thun, 
und  was  du  zu  hoffen  hast.  Natürlich  kann  ich  dir  hier  nicht  eine 
Predigt  halten,  sondern  nur  Andeutungen  darbieten. 

Zur  Gerechtigkeit  sollst  du  deine  Schüler  leiten!  Gottgefällige 
Tugend,  sittliche  Güte  gegründet  auf  Religiosität,  das  ist  die  Gerechtig- 
keit, die  das  Ziel  deines  Wirkens  sein  soll.  Begrabe  also  ja  nicht  etwa 
in  deiner  Schule  die  Religion  und  Moral  unter  den  Schutt  der  Neben- 
kenntnisse. Wenn  dein  Kind  den  Schmetterling  für  einen^  Vogel  ansieht 

1)  Münch,  Vademecum,  Augsburg  1836,  S.  304. 
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und  den  Berg  Atlas  in  Island  sucht,  das  ist  nicht  fein;  aber  wenn  es 
Gott  für  unbarmherzig  ansieht  oder  nicht  weiss,  wo  die  Grenze  zwischen 
Geiz  und  Sparsamkeit  liegt,  das  ist  schlimmer  u.  s.  w.  u,  s.  w. 

Thust  du  dies  redlich  an  Allen,  die  Gott,  Vaterland  u.  s.  w.  dir 
anvertrauen,  so  leuchtest  du  wie  des  Himmels  Glanz!  Du  bist  einer  der 
ehrwürdigsten,  der  nützlichen  Menschen.  Du  segnest  Welt,  Nachwelt, 
Himmel.  Du  bist  selig  im  Gefühl  deiner  Würde  vor  Gott,  dessen  Werk 
du  treibst,  vor  Menschen,  die  oft  stolz  auf  dich  herabsehen  und  doch  — 
mehr  sich  als  den  Brüdern  leben.  Die  Freude  strahlt  wie  Himmelsglanz 
aus  deinem  Auge,  deinem  Herzen,  wenn  du  deiner  Kinder  Tugenden 
siehst  und  im  Odem  ihrer  Liebe  wandelst.  Du  strahlst  wie  die  Sterne 
immer  und  ewiglich,  wenn  du  vom  Himmel  herabsiehst,  und  — dort  steht 
ein  gefühlvoller  Jüngling  an  deinem  Hügel,  sprechend:  Gott,  Dank  dir, 
dass  du  mir  den  zum  Lehrer  gabst.  Er  führte  mich  zur  Gerechtigkeit. 
Wahrlich  diese  Seeligkeit  ist  es  werth,  dass  wir  nach  ihr  streben! 

NTote  VTT. 

Wir  haben  in  unserer  mehrfach  erwähnten  Schrift:  „Die  Gottes- 

und Unsterblichkeitslehre“  (Leipzig,  Oskar  Leiner)  wissenschaftlich  zu 
constatiren  versucht,  „dass  die  Lehren  des  Heidenthums  ihren 
Gottesbegriff  zu  einem  der  Art  getrübten  und  zu  einem  so 
gearteten  gestalteten,  dass  er  als  unfähig  sich  zeigte,  das 
sittliche  L eb eil  vor  Verkümmerung  und  schliesslichem  Ver- 
falle zu  schützen.“  (Das.  S.  45.)  Ganz  dasselbe  gilt  auch  von  ihren 
Vorstellungen  über  die  menschliche  Seele  nach  dem  Tode  des  Menschen. 
„Wo  kein  persönlicher  Schöpfer  und  Erhalter  der  Welt,  sondern  lediglich 
das  ewige  Entstehen  und  Vergehen  als  das  einzig  göttliche  Princip  gedacht 
wird,  die  Welt  also  ohne  Anfang  und  ohne  Ende  ist,  wie  Empedokles 
sagt : „Kein  Gott  hat  die  Welt  gemacht,  auch  der  Sterb- 

lichen Keiner,  sondern  sie  war  immer“,  da  geht  die  persönliche 
Unsterblichkeit  in  der  allgemeinen  Verwandlung,  in  den  ewigen  Kreislauf 
unter,  in  der  perpetua  rerum  permutatio  in  orbem,  wonach  Wasser  in 
Luft,  Erde  in  Wasser,  Luft  in  Äther,  Feuer  in  Luft,  Stein  in  Metall 
u.  s.  w.  sich  verwandelt.  Hier  gilt  also  nur  die  materielle  Zusammen- 
setzung, die  mit  dem  individuellen  Leben  zerfällt,  um  einer  andern  Zu- 
sammensetzung Platz  zu  machen“  u.  s.  w.  (das.  S.  45.) 

„Aber  die  Unsterblichkeit,  welche  die  Eeligion  lehrt,  ist  doch  eine 
andere  als  das  Aufgehen  in  die  Materie.  Wir  verstehen  unter  Tod  gerade 
umgekehrt  das  Verlassen  der  Natur  und  die  Rückkehr  zu  Gott,  und  wir 
beginnen  demgemäss  mit  dem  Tode  erst  das  rechte  und  wahre  Leben.“ 
(S.  46  das.  Auch  ist  die  Anmerkung  das.  nachzulesen.) 

Mit  vielem  Vergnügen  und  wahrhaftiger  Freude  haben  wir  die 
Uebereinstimmung  dieser  von  uns  erörterten  Ideen  in  den  uns  vorliegen- 
den Abhandlungen  der  Jahresberichte  Ostern  1871/73  der  Herren  Directoren 
Heine  und  Reisacker  wissenschaftlich  begründet  gelesen. 
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„S.  20  der  gediegenen  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  J.  F.  Schultz«: 
„Die  Tarquinischen  Könige  in  Rom“  im  Berichte  des  Herrn 
Director  Dr.  Heine  heisst  es: 

„Als  schönste  Frucht  des  neuen  Geistes,  welcher  den  verjüngten 
Staat  zu  durchwehen  begann,  entstand  der  Bau  des  capitolinischen 
Tempels,  zu  dessen  Aufführung  man  schon  der  Hilfe  fremder  Werk- 
meister und  zwar  etruskischer,  wie  Livius  sagt,-  nöthig  hatte.  In  diesen 
Tempel  setzten  die  Römer  das  erste  Bildniss  eines  Gottes,  nachdem  sie 
bis  dahin,  170  Jahre  seit  der  Erbauung  der  Stadt,  den  Göttern  nur  in 
Gestalt  von  S}Tnbolen,  z.  B.  Steinen,  Speeren,  dem  Feuer,  ihre  Verehrung 
gezollt  hatten.  Somit  geben  sie  die  uralte  Vorstellung,  wonach  sie  in  den 
Göttern  rein  abstracte  Wesenheiten  erblickten,  auf  und  nähern  sich  dem 
ihnen  ursprünglich  ganz  fremden  hellenischen  Anthropomorphismus,  welcher 
von  jetzt  an  immer  mehr  Boden  gewinnt.  Tarquinius  Priscus  liess  näm- 
lich eine  thönerne  und  bemalte  Statue  des  Jupiter  bei  einem  etruskischen 
Bildner  anfertigen,  um  sie  in  den  von  ihm  begonnenen  Tempel  zu  stellen“ 
u.  s.  w. 

Wenn  wir  uns  vergegenwärtigen , dass  das  Wirken  des  Tarquinius 
Priscus,  der  den  Bau  des  capitolinischen  Tempels  begann,  und  das  des 
Tarquinius  Superbus,  der  ihn  vollendete,  so  wie  das  Setzen  dieses  Gottes 
in  den  Tempel  in  dieselbe  Zeit  eines  Serubabel  fiel,  der  die  gefangenen 
Juden  aus  Babylon  nach  Jerusalem  zurückführte,  in  eine  Zeit  fiel,  wo  die 
„Heilige  Schrift“  der  Juden  beinahe  schon  zum  Abschluss  gediehen  war, 
wenn  man  dies  erwägt,  so  können  wir  uns  einen  recht  leben- 
digen Begriff  von  der  trüben  Ansicht  der  heidnischen 
Gottes-  und  Unsterblichkeitsanschauung  machen. 

Mit  Recht  sagt  daher  Dr.  Ant.  Jos.  Reisacker,  der  Director  des 
Matthias  - Gymnasiums  in  seiner  ebenso  gediegenen,  wie  vortrefflichen  Ab- 
handlung: „Horaz  in  seinem  Verhältniss  zu  Lucrez  und  in 
seiner  kulturgeschichtlichen  Bedeutung.“  S.  XXVI: 

„Zur  Beschwichtigung  und  Stillung  der  aus  dem  innersten  Wesen 
des  Menschen  entspringenden  Unruhe  des  Fürchtens  und  Höffens  hatte 
das  heidnische  Alterthum  überhaupt  keine  ausreichend  wirksamen  ethischen 
und  religiösen  Mittel.  Abgesehen  von  tieferen  Ahnungen  einzelner  er- 
leuchteter Denker  und  Dichter,  und  abgesehen  von  den  Tröstungen  des 
Schauens  in  den  Mysterien  fehlte  ihm  die  einzig  beruhigende  und 
beseligende  Gewissheit  des  Glaubens  an  ein  wahrhaftes  persönliches 
Fortleben  des  Einzelnen  und  an  ein  das  Thun  und  die  Geschicke 
der  Menschen  auch  nach  dem  Tode  in  Liebe  und  Gerechtigkeit  aus- 
gleichendes Walten  der  Gottheit.  Die  volksthümlichen  Vorstellungen  vom 
Reiche  der  Schatten  enthielten  nur  schwache  Beziehungen  zu  künftiger 
Vergeltung  und  das  natürliche  Grauen  vor  dem  Tode  wurde  vorwiegend 
durch  düstere  und  schreckhafte  Bilder  genährt.  Wie  die  Mythen  der 
Götter,  so  verfielen  nun  in  den  Zeiten  der  Aufklärung  auch  die  Vor- 
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Stellungen  und  Dichtungen  von  der  Welt  der  Schatten,  der  Zersetzung 
und  Auflösung“  u.  s.  w. 

Es  ist  ein  erhabener  Gedanke  und  ebenso  ein  erhebendes  Bewusst- 
sein, zu  wissen,  dass  in  dem  einen  Punkte  von  der  Nichtigkeit  der 
Lehre  über  Gott  und  Unsterblichkeit  und  in  der  mangeln- 
den Sittlichkeit  des  Heidenthums,  der  Director  des  katholischen 
Gymnasiums,  wie  der  evangelische  G}Tnnasial  - Lehrer  Dr.  Schnitze  des 
Maria  - Magdalenen  - Gymnasiums  mit  dem  jüdischen  Prediger  überein- 
stimmen. Wir  haben  es  ja  längstens  S.  46  unserer  „Gottes-  und  Un- 
sterblichkeitslehre“ ausgesprochen:  „Für  eine  solche  heidnische  Ansicht 
existirt  die  ganze  Natur  nicht  als  der  Ausdruck  des  göttlichen  Willens, 
als  der  bewusste  Endzweck  der  Schöpfung,  sondern  nur  als  einziger,  sich 
selbst  genügender  Mischungs-  und  Verwandlungsprozess,  innerhalb  dessen 
das  Lebendige  nur  so  lange  Bedeutung  hat,  als  es  lebt,  mit  dem  Tode 
aber  vollständig  in  die  Natur  zurückkehrt.“ 

Wie  ganz  anders  belehrt  uns  unsere  gemeinsame  „Heilige  Schrift“, 
beinah  zwei  Jahrtausende  vor  dem  capitolinischen  Tempel  zu  Rom  über 
den  Zweck,  das  Ziel  und  die  Bestimmung  des  Menschen! 

Unsere  Torah  ist  es  ja,  die  uns  nicht  nur  den  Glauben  an  den 
einig-einzigen,  ewigen,  rein-geistigen  und  höchstvollkommenen  Gott  an’s 
Herz  legt*)  und  uns  jede  menschliche  Vorstellung  von  ihm  und  über  ihn 
strengstens  verbietet,*)  die  uns  nicht  nur  Gott  als  den  zärtlich  liebenden 
Vater*)  und  als  Allbarmherzigen  und  Allgnädigen ^)  lehrt,  sondern  uns 
ja  auch  über  des  Menschen  Bestimmung  und  Beruf  dahin  Aufschluss  giebt, 
dass  sie  lehrt,  dass  der  Mensch  seiner  Vergänglichkeit  nach  aus  dem 
Irdischen  gebildet  n.’DnNn  icy  anxn  riN  oipSN  s),  seiner  Unvergänglichkeit 
zufolge  aber  mit  einer  unsterblichen  Seele  des  Lebens  versehen  sei  nc'i 
0)  D>'n  v>CN3 . So  sind  wir  als  Ebenbild  Gottes  geschaffen  *)  o'pSN  niim 

ünNH  HN,  berufen  heilig  zu  werden,  wie  Gott  heilig  ist®)  nnn  D^tynp 
'T  ijN  »np  o und  bestimmt  zum  ewigen  Leben  ®)  c'»n  cd'pVn  'nn  D'>p::nn  cdni 
D1VI  ddSd,  wie  auch  unsere  Weisen  lehren:  ]pnn  „Bereite 

dich  im  Vorhause  wohl  vor,  damit  du  in  den  Palast  eingelassen  werdest“*®), 
um  mit  all  den  vorangegangenen  Reinen  und  Heiligen  von  Gottes  Vater- 

*)  5.  Mos.  6,  4;  das.  4,  39.  Ps.  102,  26—28.  Mal.  3,  6.  5.  Mos. 

4,  15.  Ps.  106,  2. 

*)  2.  Mos.  20,  4. 

*)  5.  Mos.  32,  6.  Jes.  63,  16. 

*)  2.  Mos.  34,  6. 

5)  Gen.  2,  7. 

«)  Das.  u.  Nischmath  Chajim  I. 

’)  Gen.  1,  27;  Maim.  Jesode  ha  Tora  8 u.  More  N’bochim  1,  1. 

®)  Lev.  19.  2. 

0)  Deut.  4,  4.  Nischmath  Chajim  III  u.  IX;  Lev.  18,  5.  Deut. 
33,  6 u.  Onkelos  zu  diesen  Stellen.  Ickarim  XL.  Emunoth  w Deoth  IX  8; 
Kusari  I,  115,  aber  auch  Gen.  2,  7 nebst  Nachmainides  zur  Stelle. 

*0)  Aboth  3,  21. 
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armen  empfangen  zu  werden  T'T'::  '»••tynp  Sd  *) , den  Engeln  gleich  dem 
höchsten  nachzuwandeln  i'tSji'?  iDn  am  ^),  um  mit  ihnen  vereint  sich  zu 
ergötzen  an  seinem  Worte  ■v>nnDnD  zu  leben  ein  Leben  der 

reinsten  Wonne  und  Glückseligkeit  n^;:i 

Sind  wir  nun  alle  von  der  Wahrheit  dieser  Gotteslehre  überzeugt, 
und  beherzigen  wir  noch  das,  von  dem  Eector  der  katholischen  Mittel- 
schule, Herrn  Hr.  Höhnen,  S.  13  seiner  vortrelHichen,  oben  mehrfach 
erwähnten  Abhandlung  von  Spilleke  angeführte  Wort:  „dass  nämlich 
der  Knabe  und  Jüngling  nicht  für  seinen  künftigen  Beruf 
gebildet  werden  könne,  ohne  zugleich  wahrhaft  zum  Men- 
schen gebildet  zu  werden“,  so  haben  wir  Lehrer  aller  Con- 
fessionen  uns  selbst  den  Weg  gebahnt , den  wir  zu  betreten  haben, 
den  Weg,  den  uns  der  Grossmeister  der  Pädagogik,  Pestalozzi,  längstens 
in  den  Worten  gezeigt:  „Soll,  sprach  er  in  tausend  Weisen,  dem  armen 
Volke,  soll  der  Menschheit  geholfen  werden:  es  kann  nur 
auf  dem  naturgemässen  Wege  der  sittlich  religiösen, 
intellectuellen  und  zu  selbstthätigerArbeit  uns  anhalten- 
den Erziehung  und  Bildung  geschehen,  (Siehe  auch:  Neustadt 
5.  u.  6.  Bericht  1871 — 73  I.) 


VI3X 

Prof.  Körner,  Das  Werden  und  Wachsen  des  menschlichen  Geistes, 
Bd.  I.  S.  34  das.  heisst  es:  Schulz-Schultzenstein  (Physiologie  der  Ver- 
jüngung des  Lebens.  Berlin  1867)  sagt: 

. „Der  Geist  als  lebendes  Wesen  lässt  sich  nur  mit  der  lebenden 
Natur  in  einen  wissenschaftlichen  Zusammenhang  bringen.  Zum  leben- 
digen Glauben  an  einen  lebendigen  Gott  gehört  also  auch  eine  Wissen- 
schaft des  lebendigen  Menschen.  Die  chemische  Nahrungsmittellehre  ist 
deshalb  verfehlt,  weil  sie  den  Menschen  nur  als  Maschine  betrachtet, 
nicht  als  lebendigen  Organismus,  der  seinen  eigenen  Gesetzen  gehorcht. 
Lebensmittel  sind  nur  Lebensbedingungen , welche  das  Leben  sich  assi- 
milirt;  sie  sind  nicht  das  Leben  selbst,  sondern  dieses  bedient  sich  ihrer 
als  Mittel  zur  Selbsterhaltung.  Gegen  ungeeignete  Stoffe  verhält  sich 
das  Leben  daher  abwährend.  — Electricität  entwickelt  sich  am  stärksten 
in  faulenden  Stoffen,  in  gepökeltem  Fleisch,  eingesalzenen  Heringen,  aus- 
geschnittenen Muskeln  und  in  Geschwüren.  Der  electrische  Muskelstrom 
ist  nur  ein  Salzwasserstrom.  Der  Mensch  muss  solche  Lebensculturideen 
finden,  wodurch  er  sich  gegen  die  Aussenwelt  erhalten  und  die  Aussen- 
welt  zu  beherrschen  und  zu  verarbeiten  im  Stande  ist.  — Das  Leben  ist 


’)  Deut.  33,  3 und  Easchi  z.  St.  o-ipnifn  nwti 

=*)  Das.  u.  Easchi  z.  St. 

3)  Das.  u.  Tal.  B’rachoth  17  a. 

<)  Ps.  16,  11  u,  73,  24.  Neustadt.  Zweiter  Jahresbericht.  1869.  S.  15. 
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als  das  Absolute  zu  setzen,  welches  seine  Ewigkeit  in  der  Verjüngung 
hat.  Nur  das  Leben  ist  das  wahre  Leben.  Die  Lebensthätigkeiten  haben 
den  Zweck  der  Selbsterhältung ; ihr  bewegendes  und  belebendes  Princip 
ist  die  Verjüngung,  welche  sich  in  den  Fluss  der  Verjüngungsacte  von 
Aufleben  und  Ableben,  von  Neubildung  und  Mauser  zeigt,  die  Verjüngung 
ist  der  wahre  Charakter  des  Lebens,  in  ihr  hat  es  seine  Ewigkeit  und 
Unendlichkeit.  Die  Aussenwelt  ist  in  der  Gewalt  des  Menschen,  er  passt 
sich  ihr  an  und  benutzt  sie  für  seine  Zwecke,  er  assimilirt  Luft,  Wasser 
und  Nahrung  und  erhält  sich  dadurch ; aber  nicht  beherrschen  diese  Stoffe 
ihn  und  bedingen  sein  Wesen.“ 

Diese  kurze  Uebersicht  zeigt  deutlich,  dass  man  den  materiellen 
Einflüssen  des  Leibes  auf  den  Geist  ihr  Eecht  zugestehen  muss , aber 
noch  ist  nicht  bewiesen , dass  unser  geistiges  Leben  ein  Erzeugniss 
chemischer  und  physikalischer  Processe  ist.  Diese  wirken  in  den  Mineralien, 
in  Pflanzen  und  Thieren,  und  doch  erzeugen  sie  dort  keine  Gedanken  und 
Ideen.  Mithin  muss  der  Mensch  doch  noch  Etwas  besitzen, 
was  wir  Geist  nennen,  jene  unerklärbare  Schöpferkraft, 
die  sich  mit  Hilfe  materieller  Mittel  entwickelt,  der 
Materie  widersteht,  sie  leitet  und  beherrscht,  und  das 
Bedürfniss  in  sich  trägt,  in  der  materiellen  Welt  eine 
geistige  zu  schaffen,  Staat,  Religion,  Kunst  und  Wissen- 
schaft zuLebensz wecken  zu  erheben  und  in  ihnen  die  wahre 
B efriedigung,  die  wahre  ewige  Heimath  des  Menschen- 
geistes zu  suchen.  Weil  der  Mensch  Geist  ist,  so  besitzt  er 
allein  die  Fähigkeit  und  den  Drang,  den  Begriff  Gottes  zu 
denken  und  zur  Aufgabe  seiner  tausendjährigen  Geschichts- 
entwicklung zu  machen.  Die  Nahrung  blieb  im  Ganzen  dieselbe, 
und  doch  wurden  Völker  ganz  andere  unter  dem  Einflüsse  der  Kultur. 


Note  IX. 

1.  D.  August  Hermann  Niemeyers  „Handbuch  für  christliche  Reli- 
gionslehrer“ S.  209. 

§ 109. 

2.  Unbequemlichkeit  der  gewöhnlichen  Lehrbücher. 

„Hierzu  kommt  2)  die  Unbequemlichkeit  der  Lehrbücher  oder  so- 
genannten Katechismen  und  Heilsordnungen,  welche  zum  Theil 
mit  der  Bibel  gleiches  Ansehen  in  vielen  Städten  und  Ländern  bekommen 
haben,  und  — ohnerachtet  an  sich  der  Vortheil  eines  Leitfadens,  den 
auch  Katechumenen  selbst  in  Händen  haben,  unverkennbar  ist,  doch,  wie 
sie  grösstentheils  beschaffen  sind,  sich  weder  durch  Leichtigkeit  für  das 
Fassungsvermögen  noch 'durch  Rücksicht  auf  das  Bedürfniss  der  Zeit  und 
die  künftige  Bestimmung  der  Lernenden  empfehlen.“ 

II.  J.  H.  Campe.  „Allgemeine  Revision  des  gesummten  Schul-  und 
Erziehungswesens.“  Vierter  Theil  1785.  S.  182, 
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„Und  leider!  giebt  es  viele  der  verdorbenen  Kinder. 
Der  Unterricht  in  der  Eeligion,  wie  er  Gang  und  Gebe  ist, 
das  Auswendiglernen  des  Katechismus  und  einer  Menge 
biblischer  Sprüche  kann  wahrlich  nicht  das  Herz  mit 
Empfindung  beleben.  Die  Eintöni gkeit  dieses  Unterrichts, 
die  Beschwerde  des  Memorirens,  wobei  kein  Wort  unge- 
straft verändert  0 der  versetzt  werden  darf,  der  gänzliche 
Mangel  an  Nahrung  für  die  Seele  muss  fast  nothwendig 
Ermüdung  und  Widerwillen  erzeu gen  und  erzeugt  ihn  nur 
allzuhäufig.  Man  sehe  die  Sinnlosigkeit  der  Katechu- 
menen,  wenn  sie  aus  dem  Unterrichte  kommen.  Will  man 
die  Ursache  davon  wissen?  ,So  wohne  man  der  Katechisa- 
tion  bei.  Wortglaube,  Formulare,  Anhänglichkeit  an  der 
Kirche  — das  ist  die  ganze  Frucht  des  Eeligionsunter- 
richts.“ 

So  urt heilten  schon  zu  jener  Zeit  die  bewährtesten 
Pädagogen  über  den  Katechismen-Unterricht.  Wie  sollen 
wir  Israeliten  erst  urtheilen?! 


Nachbemerkung.  Sollten  sich  hier  und  da,  besonders  im  hebräischen  Texte,  unwill- 
kührlich  Fehler  eingeschlichen  haben , so  ersuche  ich  den  geehrten  Leser  diese  selbst  zu 
berichtigen.  Der  Verfasser. 


